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60 Mk., mit VBotenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 — 
BLATT In er af 6 15 e 8 5 ar ie Mr. bie a dee 15 5 6 deren 
5 f N pro Zeile, elagexemplar koſte . 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


— *. 


7 Gratisbeilagen: 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
= Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. — | 


Eigenthum, Druck und Verlag von 5. Gaark in Elbin 
Verantwortlicher Redacteur: An Spitzer in Elbing. 
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Abonn em ents den Saal mit den geographiſchen Karten, die Coppina 
8 und die Baſilika auf dem St. Peter⸗Platz. ſie beſteuern wollen. 
auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den Montag früh begaben ſich der Kaiſer, König Der Antrag Strom beck wird abgelehnt, § 10 
Gratisbeilagen werden für die Monate Mai Humbert, ſowie die italieniſchen und fremden Fürſt⸗ unverändert angenommen, ebenſo werden ohne Dis⸗ 
und Juni ſtets angenommen und koſten in lichkeiten durch eine Kopf an Kopf gedrängte Menſchen⸗ kuſſion angenommen § 12—17a. 
der Expedition unſeres Blattes und in den be⸗ menge, welche begeiſterte Ovationen darbrachte, zur Nach § 18 dürfen Mieths⸗ und Wohnungsſteuern 
kannten Abholeſtellen 110 M Truppenſchau. Die Kaiſerin Auguſta Victoria, die] nicht neu eingeführt werden. 
mit Bote 15 F „Königin Margherita und die Königin⸗Wittwe Maria Abg. Dr. Friedberg (nl.) beantragt, daß 
bei all nlonnnnnns 1,30 „ [Pia, ferner die Großfürſtin Wladimir, ſowie die] allgemein die Mieths⸗ und Wohnungsſteuern vom 
i allen Poſtanſtalten 1,34 „ Prinzeſſinnen des italieniſchen Königshauſes folgten | 1. April 1895, ſpäteſtens am 1. April 1900 außer 
— Ze A Dan 5 er ren se ee ec Kraft treten 2 * g Halberf 
geiſterten Zurufen begrüßt. Das Hauptintereſſe er⸗ Abg. Dr. e be r-Halberitadt (nl.) beantragt 
ſind DER Inſerate man 5 regte die Gebirgs⸗Artillerie, bei welcher von je ſechs] die Weederherſtellung der 6 . 
nden gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings,] Mauleſeln ein zerlegbares Geſchütz getragen wurde. Abg. Graf Kanitz kann ſich mit den Com⸗ 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. Der Kaiſer ſprach wiederholt ſeine hohe Anerkennung] miſſionsvorſchlägen nicht einverſtanden erklären. Man 
—TTTTTCCcCCCCbTbTbTbTbTbTbTbbbbb ea a = eng — den ee * die Miethsſteuer fiche 5 ſollen, denn es 
. 2 7 arade aus. — Der Kaiſer empfing eine De= | jet eine ganz verwerfliche Steuer. Auch die Ver⸗ 
Kaiſer Wilhelm in Rom. putation der deutſchen Kolonie, beſtehend aus dem | änderung — Scala habe die Aae Mer 
5 Der Kaiſer erwiderte bei dem Galadiner in Rom] Konſul Naſt⸗Kolb, Dr. Erhardt, Bildhauer Profefjor | verdrängt. Durch die hohen Miethspreiſe werde nur 
en Toaſt König Humberts mit folgender Anſprache: Gerhard, Baron Huffer und Paſtor Frommel. Der das Schlafſtellenweſen begünſtigt. 
Euere Majeſtäten wollen Mir geſtatten, zunächſt in Kaiſer unterhielt ſich auf das Eingehendſte mit jedem Miniſter Miquel: Die Regierung habe nicht ſo 
unſerer Belder Namen gerührten Dank zu jagen für | der Herren, erkundigte ſich beim Konſul über die Ber= | weit gehen wollen, ein Anathema über die Mieths⸗ 
55 berzlichen Empfang, den Euere Majeftäten und] hältniſſe der Kolonie und ſprach ſich äußerſt befriedigt | ſteuer auszuſprechen. Er ſähe am liebſten die Re⸗ 
10 Einwohner und ganz Itallens Uns bereitet über die Aufnahme und die Eindrücke in Rom aus. | gierungsvorlage wiederhergeſtellt. 
. — Ich erblicke in dieſer Thatſache den Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Rom telegraphirt: Abg. Meher⸗Berlin (dfr.) hält die progreſſive 
8 Beweis Euerer Majetäſt perſönlicher | Die der Fahrt des Kaiſerpaares zur preußiſchen Ge⸗] Miethsſteuer für durchaus berechtigt. Die Aufhebung 
. welche Sie von Meinem Großvater ſandtſchaft zahlreich beiwobnende Menge bewies bei | der Miethsſteuer würde die Miethen zum Steigen 
ur Meinem Vater auf Mich übertragen aller achtungsvollen Begrüßung eine bewußte Zurüds | bringen. 
x en. In Beider Sinne habe Ich gehandelt, als] haltung, die ſtark mit der ſonſtigen Begeliterung Abg. Zedlitz (fr.) ſpricht ſich für die 
Fel Mü eilte, Meine Glückwünſche zum heutigen] kontraſtirte. Die „Tribuna“ giebt dem Gefühle des] Commiſſionsvorſchläge aus. Würde die Miethsſteuer 
502 n Hand in Hand mit Unſerer] Volks folgendermaßen Ausdruck: Der deutſche Kaiſer] reformirt, jo könne fie ganz unbedenklich aufrecht⸗ 
Dei nl a en ah geht die warme Sympathie, erfüllte mit feinem Papſtbeſuch eine als Pflicht oder | erhalten bleiben. 
. ade 5 4 90415 ini und Italiens verbindet | als paſſend betrachtete Handlung, aber die Italiener Abg. v. Eynern (natl) befürwortet die Wleder⸗ 
— © Zuglech 1 he neuer Kraft zum Ausdruck; begleiteten ihn weder mit Wünſchen noch mit Grüßen, herſtellung der Regierungsvorlage. Die Miethsſteuer 
vereinigten hohen Säfte ; yo 11 Namen der hier] wiſſend, daß er im Vatiken nur Klagen und Bee] habe ihre unleugbaren Vorzüge. Behauptung völlig erſchöpft worden jet und daß das 
Euerer Majefläten wa 5 nnigſten Dank aus für] ſchwerden gegen ihr Recht und die Unverſehrtheit Finanzminiſter Miquel bittet, die Negterungs- | Gericht dem Angeklagten ohne Rechtsirrthum nach 
geifterfen Huldign So Vegrüßang. Aus den be⸗ ihres Vaterlandes hören würde. Der Kalſer muß vorlage wiederherzuſtellen, aber gemäß dem Vorſchlage] Lage des Falles den Schutz des § 193 zugebilligt 
Lagen dür g ngen, ie Eueren Majeftäten in diejen | dieſen plötzlichen Umſchwung in der Haltung wahre der Commiſſion die Reform der Berliner Miethsſteuer] habe. 
au der 45 rach e klingt uns der ſchöne Ton nehmen und ſeine ganze Bedeutung verſtehen. Er als Vorausſetzung ihres Fortbeſtehens hinzuſtellen. 
a e — 90 alte der Liebe zum Herrſcherpaar] wird heute die Menge wieder froh und feſtlich finden, Bei der Abſtimmung über den Antrag Friedberg 
Volt d N va 1 RB Herzens ein ganzes wenn er zur Begrüßung der Truppen aufbricht,] wird Auszählung nöthig. Es find 99 St. für, 109 gegen 
— 8920 0 ne Fe ſe er Königsfamilie mitfeiern:] denen Italien die Verteidigung ſeiner Einheit und | abgegeben. Das Haus iſt nicht beſchlußfähig. 
= a de 155 165 nnigen Wechſelbeziehungen | Freiheit anvertraut hat. Die Wolke, die ſich geſtern Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. (Fortſetzung 
0 A en dem Königshaus von Savoyen und dem zwiſchen dem jungen deutſchen Kaiſer und das der heutigen Berathung.) 
= eniſchen Volk. Wir Alle vereinigen uns in dem ſtalieniſche Volk gelegt, wird ſo zerſtreut werden. Schluß 33 Uhr. 
be 151 0 e Majin un En Be 5 der 3 Begrüßung 8 
) jeſtäten und | wird Kaiſer Wilhelm einen neuen Beweis für die iti 
8 geſammten Königshaus zum Heil Italiens und feſten Vorſätze der Jaliener, betreffend . Be Politiſche Tagesüberſicht. 
uropas. (Zum Schluß in italieniſcher Sprache:) ſtadt finden. Elbing. 25. April. 
Das Reichsgericht in Leipzig (3.-Strafſenat) 
hat in Sachen des Militarismus ein für die geſammte 


Ich trinke auf das Wohl Ihrer Majeſtäten des Preußif ch er L andta g 
0 Preſſe wichtiges Urtheil gefällt. Es handelte ſich um 


Königs und der Königin von Italien.“ 

Nach dem Toaſt ſpielte die Muſik die preußiſche Abgeordnetenhaus. 

Hymne. f 67. Sitzung vom 24. April. die Reviſion der Staatsanwaltſchaft gegen ein Urthell 

N Der Kaiſer begab ſich, nachdem er mit der Kaiſerin Die zweite Berathung des Communalabgaben-des Landgerichts Magdeburg, durch welches der 
em Gottes dienſte in der deutſchen Botſchaft bei⸗ geſetzes wird fortgeſetzt. 

Batabnt, nach der preußiſchen Geſandtſchaft beim 9 giebt den Gemeinden die Beſugniß zur Er⸗ 

ö atikan, wo er mit verſchiedenen Prälaten, darunter] hebung indirekter Steuern. Vereinbarungen mit den 

8 Kardinal Grafen Ledochowsli, frühſtückte. Wie] Betheiligten für mehrere Jahre ſollen zuläſſig fein. 
erlautet, ſoll fi der Kaiſer ſehr lebhaft mit dem Abg. von Strombeck (Ctr.) beantragt, dieſe 
rafen Ledochowski unterhalten haben, ja der „Köln. Vereinbarung der Genehmigung zu unterwerfen. 
olksztg.“ zufolge beim Abſchiede von demſelben Abg. von Buch (conſ.) ſtimmt dem zu. 

geſagt haben: „Nicht wahr, Alles Geſchehene iſt ver⸗ 8 9 wird mit dem Antrage v. Strombeck ange⸗ 

nom 


geilen?" Hierauf begab ſich der Kailer mit der men. 
alſerin nach dem Vatikan. Der Papſt ging den S 10 ſchließt die Beſteuerung von Lebensmitteln 
aus. 
Abg. Frhr. von Erffa (conſ.) beantragt, in 


Saſerichen Herrſchaften bis zur Thür des Gelben 

N aales entgegen. Der Kaiſer und die Kaiferin und 

ee nahmen bier in Seſſeln Platz und ver= Iallen Gemeinden die Schlachtſteuer einzuführen. 

er je etwa eine Viertelſtunde im Geſpräch. Darauf] Abg. Dr. Meyer- Berlin (frj.) bezeichnet dies 

ar e das Gefolge der Kaiſerin in den Saal geführt als der ganzen Steuerreform zuwiderlaufend. 

en A 5 Papſte vorgeſtellt. Nachdem ſich ſodann die Abg. von Buch (conſ.) erpidert, der Antrag 

8 5 5 nebſt Gefolge zurückgezogen hatten, um die] bezwecke eine Erleichterung der inkommenſteuer und 

wacht 5 Kapelle und andere vatikaniſche Sehens⸗ werde dies Ziel auch erreichen. 

7 en zu beſichtigen, verweilte der Kaiſer noch Finanzminiſter Miquel erklärt es für bedenk⸗ 

Bureau ne oe Stunde, wie das ofſiztöſe Telegr. | lich, nothwendige Lebensmittel zu beſteuern. Er bitte, 
‚ eine ganze Stunde, wie der Reſchsanz. mel⸗ den Antrag abzulehnen. 


det, mit dem Pa ſt 
Kaiſerli pſte allein. Hierauf wurde das Abg. von Strom beck (Ctr.) theilt die Auf⸗ 
Ierliche Gefol faſſung des Miniſters. 


Kaiſer d ge in den Saal geleitet und von dem 
in 8 1. 8 vergeſtellt. In dem gelben Saale, Abg. Dr. Krauſe (anl.) erklärt ſich auch gegen 
; den Antrag Erffa. 


Empfang ftatt 

ichtet, fand, war ein Baldachin 

errichtet, unter welchem drei Fauteulls in gleicher Abg. Irhr. von Minnigerode (conſ) hält 
die Tendenz des Antrages im Sinne der Steuer⸗ 


Höhe ſtanden. Die Majeſtäten 
8 iten und der Papſt nahmen 
daſelbſt Platz, Der Papſt übe reform für durchaus berechtigt. 
Abg. Dr. Meyer⸗ Berlin (frſ.) erwidert, der 


rrei 
ach ne de, 

jet. 1 Antrag wolle nur die Ermäßigung der Realſteuern, 
alſo eine Erleichterung der Grundbeſitzer ermöglichen. 


a de 
darſtellt, zum Geſchenk. Der Kaiser a 

Finanzminiſter Dr. Miquel warnt nochmals 
vor der Annahme des Antrages, der ganz und gar 


Papſte eine kolorirte Photographi 
der geſammten Kaſſerlichen Hane en 
nicht in das Syſtem des Geſetzes hineinpaſſe. 
Abg. v. Tiedemann n⸗Bomſt (frk) erklärt, die 


ſprach ſeine große Freude über das 
und bemerkte, er werde das 1 55 

Mehrzahl ſeiner Parteigenoſſen würden gegen den 
Antrag ſtimmen. 


Photographie Kaiſer Wilhelm I. aufstellen, w | 
nach dem Tode desſelben bon der Ralierin Maul 

Der Antrag Erffa wird abgelehnt, § 10 uns 

verändert angenommen. 


überſandt worden war. Als der Kaiſer das Gefol 

dem Papſte vorſtellte, hatte Letzterer für ee 
$ 11 geſtattet die Beſteuerung von Luſtbarkeiten. 
Abg. v. Strombeck (Ctr.) beantragt, das 


den Herren ein verbindliches Wort, namentlich 
kahnete er den Geſandten von Bülow, Grafen zu 

\ Beſteuerungsrecht auf die öffentlichen Luſtbarkeiten 
zu beſchränken. 


enburg und Oberſtlieutenant v. Moltke aus, welch' 
dezteren er fragte, ob er ein Verwandter des ver⸗ 

Geh. Rath Noell bittet, es bei der Reglerungs⸗ 
vorlage zu belaſſen. 


ürbenen Generalſeldmarſchalls ſei. Der Kaiſer 
10 unde beim Verlaſſen des gelben Saales vom Papſte, 
bg. Hanſen (frk.) erklärt ſich gegen den 
Antrag. 


völliger Abweichung don dem ſonſt üblichen 
Zetemonſell, durch . Saal, das geheime Vorzimmer 
Abg. Dr. Mey e r⸗Berlin (frſ.) bittet den Antrag 
anzunehmen, da der Paragraph, wenn er ohne Ein⸗ 


und bis zum Thronſaale geleitet. Darauf erfolgte die 
Verabchiodung Da 55 Kardinal⸗Staatsſekretär 0 
ränkung bleibe, 3 
W ſich ns ganz ungeheuerliche Beläſtigungen 


Ralspalle unpäßtich war, unterblieb der Bejuc) des 
Finanzminiſter Miquel meint, man könne es 


aber alle Militärperſonen treffen wollte. Der 
Preſſe muß das Recht zuerkannt werden, Uebel⸗ 
ſtände zu beſprechen. Hier handelte es ſich um 
ſolche, nämlich um Ueberhebung und Rohheit von 
Militärperſonen gegen Civilperſonen ꝛc., endlich auch 
um den Mißbrauch der Gewalt gegen Untergebene. 
Solche Handlungen verſtoßen gegen die gute Sitte 
und die Anordnungen der Staatsdehörden. Alle die 
erwähnten Fälle fordern zwelfellos die öffentliche 
Kritik heraus, und hierzu iſt eine Zeitung ein geeignetes 
Organ. Einerſeits werden die Uebelſtände dadurch 
den Behörden bekannt gegeben, andererſeits wird ein 
gewiſſer moraliſcher Druck auf die vorgeſetzten Behörden 
ausgeübt, eine Unterſuchung einzuleiten und ev. eine 
Abſtellung derartiger Mißſtände herbeizuführen. 
Der Angeklagte handelte alſo in Wahrnehmung des 
berechtigten Intereſſes, welches jeder Staatsbürger 
daran hat, daß ſolche Handlungen nicht vor⸗ 
kommen. Auch glaubte man ihm, daß er ſubjektiv 
ſich in dem guten Glauben beſunden hat, daß eine 
Anrufung der Behörden nutzlos ſei und nur eine 
öffentliche Beſprechung das einzige Mittel zur Ab⸗ 
ſtellung der Mißſtände bilde. Einzelne Ausdrücke. 
ſind zwar ſehr ſtark, wie z. B. „pöbelndes Rowdy⸗ 
thum“, aber die zuläſſige Grenze iſt nicht über⸗ 
ſchritten; die Ausdrücke waren der Sachlage ent⸗ 
ſprechend jedenfalls nicht übertrieben. Deshalb war 
der Angeklagte freizuſprechen.“ Die Reviſion des 
Staatsanwalts wurde verworfen, da das Reichsgericht 
annahm, daß der Eröffnungsbeſchluß entgegen der 


* 


Daß ſich die Sozialdemokratie ſeit der Auf⸗ 
hebung des Ausnahmegeſetzes allmählich zu einer 
bürgerlichen Demokratie entwickelt, iſt eine dem auf⸗ 
merkſamen Beobachter nicht entgehende Thatſache, 
auch wenn ſie von den Führern der Partei ebenſo 
heftig wie von ihren entſchiedenſten Feinden in Ab⸗ 
rede geſtellt wird. Wie viele ihrer früheren An⸗ 
ſchauungen und Behauptungen hat nicht die Sozial⸗ 
demokratie in den letzten Jahren aufgegeben! Sie 
rühmt ſich ſelbſt ihrer beſtändigen „Mauſerung,“ und 
in der That kann es einer Partei nur zum Vortheil 
gereichen, wenn ſie nicht bei Programmſätzen beharrt, 
die ſie als Irrthum erkennt, wenn ſie vielmehr mit 
der Wiſſenſchaft und den Bedürfniſſen der Zeit fort⸗ 
ſchreitet. Vor anderthalb Jahrzehnten hätte ſicherlich 
noch kein Agitator der Partei den Muth gehabt, 
offen einzugeſtehen, er wiſſe ſelbſt nicht, wie es in 
dem ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaate aus ſehen werde. 
Jetzt hat Herr Bebel im Reichstag dieſes Geſtändniß 
unumwunden abgelegt, und Herr Liebknecht, der jeden⸗ 
falls zu den geiſtig hervorragendſten Leitern der Be⸗ 
wegung gehört, hat dieſer Tage in Zürich noch deut⸗ 
licher geſprochen, indem er die Frage nach dem Zu⸗ 
kunftsſtaate mit den Wetterprophezeiungen verglich: 

Wie ſich das Wetter nicht ſicher vorausbeſtimmen 
laſſe, ſo könne man auch die Beſchaffenheit des 
Zukunſtsſtaates nicht genau vorher beſtimmen; nur Narren 
fragen danach. Die Sozialdemokratie habe nie das 
phantaſtiſche Gebilde eines idealen Zukunſtsſtaates 
aufgeſtellt, die menſchliche und geſchichtliche Ent⸗ 
wickelung vollziehe ſich nach organiſchen Geſetzen. 
Die Sozialdemokraten ſeien Anhänger der organiſchen 
Entwickelung des Staates; jeder werde zerbrochen, 
der dieſem Geſetze widerſpricht. In der bürgerlichen 
Geſetzgebung beſtänden gewiſſe Formen, auf deren 
Aenderung hingewirkt werden müſſe. Im ſozial⸗ 
demokratiſchen Staate müßten dieſelben Geſetze beſtehen 
wie jetzt, nur müßten ſie in anderer Form angewandt 
werden. 

Wenn Herr Liebknecht hier behauptet, bemerkt die 
„Voſſ. Ztg.“, daß die Sozialdemokratie nie das 
phantaſtiſche Gebilde eines idealen Zukunftsſtaates 
aufgeſtellt habe, jo läßt ſich über dieſe Erklärung 
rechten. Jedenfalls wird auch Herr Liebknecht zugeben, 
daß, ſelbſt wenn „die Sozialdemokratie“ ſich in dieſem 
Punkt Zurückhaltung auferlegt hätte, doch Sozial⸗ 
demokraten, und zwar recht namhafte, die ſchönſten 
Bilder von den glückſeligen Zuſtänden in dem ſozia⸗ 
liſtiſchen Volksſtaate den Maſſen vorgeführt haben. 
Man findet in der Literatur der Sozialdemokratie 
die prächtigften Utopien über die Wirkungen der Ab⸗ 
ſchaffung des Privateigentums, ſei es ſchlechthin, jet 
es nur an Grund und Boden und Arbeitsmitteln, 
des gejellichaftlihen Gemeinbetriebes der Ehe oder 
Eheloſigkeit, der ſtaatlichen Kindererziehung und der⸗ 
gleichen mehr. Daß Herr Liebknecht und jeine 
Parteigenoſſen ſich jetzt von allen dleſen Phantaſtereien 
losſagen und beſcheldentlich ſprechen: „Ignoramus A: 
ein Zeichen ihrer wachſenden Einſicht in die Geſetze des 
Völkerlebens. Und wenn er gar treffend hervorhebt, 
daß ſich der Staat organiſch entwickele, ſo könnte das 
ein guter Bourgeois nur unterſchreiben. Herr Lieb⸗ 
knecht will die knnen der bürgerlichen Geſetzgebung 
ändern, will dieſelben Geſetze ſogar im ſoztaldemo⸗ 
kratiſchen Staate erhalten wiſſen. Von einem Um⸗ 
ſturze der beſtehenden Staats⸗ und Geſellſchaſts⸗ 
ordnung, der doch in der Entwickelungsgeſchichte der 


einzuhalten. Er redete einen Soldaten an, 
weil derſelbe ſich nicht bei ihm meldete. 
Der Lieutenant glaubte ſich beim Weiter⸗ 
gehen durch Bemerkungen von Arbeitern beläſtigt, 
faßte an ſeinen Säbel und ſagte: „Wollen Sie ſterben? 
Wenn Sie nicht etwas kaltes Eiſen in den Magen 
bekommen wollen, ſo entfernen Sie ſich möglichſt 
raſch!“ An einem anderen Tage kam der Huſaren⸗ 
lieutenant v. Lucius in den Engliſchen Garten in 
Mainz und ſtellte den Polizeibeamten K. darüber zur 
Rede, wie er ſich unterſtehen könne, ſeinen Hund an⸗ 
zuzeigen, ſeine Hunde ſeien immer unter Aufjicht. 
Als K. entgegnete, er könne die Anzeige nicht zurück⸗ 
nehmen, erwiderte Herr v. Lucius: „Wollen Sie die 
Anzeige ſofort zurücknehmen, Sie Halunke, ich arretire 
Sie ſofort!“ Der Beamte entgegnete, er ſei im Dienſt, 
worauf der Lieutenant erklärte: „Ich ſteche Sie 
nieder!“ Erſt als ein anderer Anweſender mit einem 
Knüppel den Offizier bedrohte, wenn er den K. 
nicht in Ruhe laſſe, entfernte ſich Herr v. Luclus. 
Dann wird erwähnt, daß derſelbe Lieutenant einen 
Civiliſten aufforderte, über ſein vorgeſtrecktes Bein 
zu ſpringen, wobei er ausrief: „Ihr ſollt einen 
preußiſchen Lieutenant kennen lernen!“ Herr v. Lucius 
iſt deshalb disziplinariſch beſtraft worden. Weiter 
war der Fall des Lieutenants Leydecker in Mainz er⸗ 
wähnt, welcher einen Herrn mehrmals mit dem Säbel 
von hinten über den Kopf geſchlagen hatte. Von 
einem anderen Offizier in Speyer wird berichtet, daß 
er wegen Mißhandlung und Beleidigung zu 43 Tagen 
Feſtungshaft verurtheilt wurde, weil er einen Unter⸗ 
offtzier auf der Straße in's Geſicht geſchlagen und 
geſagt hatte: „So ein Sauhund denkt, er braucht 
keinen Infanterielieutenant zu grüßen!“ Endlich 
wurden noch ähnliche Ueberſchreitungen von Unter⸗ 
offizieren ac. regziſtrirt. Das Gericht ließ nun dem 


ers bei demſelben. Die Kaiſerin beſuchte die 
ktiniſche Kapelle, die Pinakothek, den Gobilinſaal, 


Sozialdemokratie immer eine Rolle geſpielt hat, iſt 
dieſe Anſchauung jo weit entfernt wie möglich. 
Organiſche Entwickelung des Staates, das bedeutet 
am letzten Ende Reform, und Reform iſt der Gegen⸗ 
ſatz zur Revolution. 8 5 


Zur Frage der Berufung gegen die Urtheile 
der Strafkammern und namentlich auch darüber, 
ob die Berufung an beſondere Berufungskammern der 
Landgerichte oder an die Oberlandesgerichte erfolgen 
ſolle, haben ſich nunmehr auch die ſämtlichen preußi⸗ 
ſchen Landgerichte geäußert. Wie ein Gerichtsbericht⸗ 
erſtatter meldet, iſt dabei gegen die Notwendigkeit der 
Berufung nirgends ein Einwand erhoben worden. 
Mit nur ſehr wenigen Ausnahmen iſt auch die Be⸗ 
rufung an die Oberlandesgerichte als die vortheil⸗ 
hafteſte Maßregel erkannt worden. Nach derſelben 
Quelle dürfte in der nächſten Parlamentsſeſſion eine 
Vorlage in dieſem Sinne eingebracht werden. 


Inland. 

* Berlin, 24. April. In der Militär⸗Commiſſion 
des Reichstages wurde Montag der vom Abg. Gröber 
verfaßte Bericht verleſen. Es wurden nur einige Zu⸗ 
ſammenſtellungen von Aeußerungen der Regierungs- 
Vertreter beanſtandet, beſonders auch deswegen, weil 
deren Vollſtändigkeit gegenüber die Erwiderungen aus 
der Kommiſſion nicht auszureichen ſchienen. Eine 
Anzahl Streichungen, Aenderungen bezw. Ergänzungen, 
wie ſie von den Abgg. Richter, Hinze, v. Bennigſen 
u. A. beantragt wurden, fanden allſeitige Annahme. 
Der Vorſitzende v. Manteuffel theilte mit, daß der 
Präſident beabſichtigt, die zweite Leſung der Militär⸗ 
vorlage im Plenum am Dienſtag, 2. Mai, auf die 
Tagesordnung zu ſetzen. 

— Von dem Fürſten Ruspoli, dem Bürgermeiſter 
von Rom, iſt zu Händen des Oberbürgermeiſters 
Zelle der Stadt Berlin, auf deren Glückwunſch 
folgende Antwort zugegangen: „Rom, freudig erregt 
durch die ſilberne Hochzeit des Königspaares von 
Italien, ſtolz darauf, den Kaiſer und die Katjerin des 
befreundeten Volkes gaſtlich zu empfangen, erwidert 
den brüderlichen Gruß.“ 

— Der „Reichs⸗Anz.“ meldet die Abberufung des 
Geſandten in Peking, v. Brandt, ſeinem Antrage 
gemäß und unter Verleihung des Kronenordens 
1. Klaſſe. 

— Der Bundesrath hielt am 22. d. Mts. 
unter dem Vorſitz des Vize⸗Präſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums, Staatsſekretärs des Innern Dr. v. 
Bötticher, eine Plenarſitzung ab. In dieſer wurde 
dem Entwurf eines Geſetzes wegen Feſtſtellung eines 
Nachtrags zum Reichs haushalts⸗Etat für 1893—94 
die Zuſtimmung ertheilt. Die Vorlage, betreffend das 
Zuſaßzprotokoll zu dem internationalen Vertrage wegen 
Unterdrückung des Branntweinhandels unter den 
Nordſeefiſchern auf hoher See vom 14. Februar 1893 
wurde den Ausſchüſſen für Handel und Verkehr, für 
Seeweſen und für das Juſtizweſen überwieſen. 


Ausland. 

Frankreich. Die Stichwahlen für den Pariſer 
Stadtrath laſſen dieſen endgiltig ziemlich unverändert. 
Von den früheren 80 Stadträthen ſind 64 wieder⸗ 
gewählt, nur 16 ſind neu. Der Pariſer Gemeinde⸗ 
rath wird nunmehr aus 38 ſozialiſtiſchen Radikalen, 
11 Opportuniſten, 3 Liberalen, 11 Mitgliedern der 
Arbeiterpartei, und zwar der verſchiedenen ſozialiſtiſchen 
Sekten, 2 revolutlonären Blanquiſten, 2 Boulangiſten, 
13 Konſervativen beſtehen. Darunter befinden ſich 
24 Advokaten, 16 Kaufleute oder Induſtrielle, 10 
Journaliſten, 8 Arbeiter, 4 Aerzte, 3 Unternehmer, 
3 Commis, 2 Ingenieure, 2 Künſtler, 2 Profeſſoren, 
2 Schneider, 1 Architekt, 1 Geometer, 1 Sachanwalt, 
1 Apotheker. 

England. Nach dem Bekanntwerden der Ab⸗ 
ſtimmung über die Homerulebill kam es in mehreren 
Städten Irlands zu ernſten Zuſammenſtößen zwiſchen 
den Nationaliſten und den Unloniſten, wobei von den 
Schußwaffen Gebrauch gemacht wurde. Weitere 
Konflikte werden befürchtet. Es iſt nicht zu ver⸗ 
wundern, daß es zu Zuſammenſtößen kommt, nachdem 
Balfour durch ſeine Brandreden die Gemüther der 
iriſchen Proteſtanten erhitzt hat. Aber gerade dieſe 
Zuſammenſtöße beweiſen, daß die engliſche Regierung 
keine Truppen nach Irland wird ſchicken müſſen zur 
Bekämpfung der Ulſterer, ſondern nur zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung, da die katholiſchen Irländer 
gewiß nicht die Hände ruhig in den Schoß legen 
werden. Daß es noch zu Zuſammenſtößen kommen 
wird, iſt erklärlich, aber gerade die vorzeitige Ver⸗ 
zettelung ihres Kampfesmuthes ſchwächt die Ulſterer 
noch vor der endgiltigen Entſcheidung der Home 
Rule⸗Bill. — In Belfaſt haben die Proteſtanten in 
Folge der Homeruledebatten den Bewohnern der 
katholiſchen Quartiere die Fenſter eingeworfen. Einige 
Verhaftungen fanden ſtatt, und Militär ſteht jetzt 
zum Einſchreiten bereit. In Hull haben die Aus⸗ 
ſtändigen durch Brandſtiftung einen Schaden von 
. Für Wa 

erbien. Für ſämmtliche politiſche Verge 
eine Amneſtie erlaſſen worden. Bei anderen e 
RE die Strafen um 1 bis 5 Jahre herabge⸗ 
mindert. 


—— ̃ ——̃ ˙ i1sg̃ — 
Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 24. April. An der Säcularfeier unſerer 
Stadt am 6. und 7. Mat wird nach jetzt ergangener 
Beſtimmung auch die hieſige Garniſon ſich betheiligen. 
Es wird am 6. Mat Abends ein großer Zapfenſtreich, 
am 7. Mal Morgens feierliche Reveille und Muſik⸗ 
umzug ſtattfinden. Alle Kaſernen und milttärifchen 
Etabliſſements werden Flaggenſchmuck anlegen. — 
Aus Wilmington (Nordamerika) vom 7. April wird 
heute in mehreren Zeitungen gemeldet, daß die Dan⸗ 
ziger Bark „Oberbürgermeiſter v. Winter“ ca. 15 
Meilen auf Strand gerathen ſei. Da der hieſigen 
Rhederei über einen ernſtlichen Unfall des genannten 
Schiffes bis heute nichts gemeldet iſt, wird es ſi 
wahrſcheinlich nur um ein leichtes Auflaufen handeln, 
das ohne Folgen für das Schiff geblieben iſt. 
Neuſtadt, 24. April. (D. 3) Geſtern Nach⸗ 
mittag um 4 Uhr fand im Saale des Schützenhauſes 
zu Neuſtadt die erſte Generalverſammlung des am 
12. März d. J. gegründeten liberalen Vereins, für 
die Kreiſe Neuſtadt, Carthaus und Putzig, ſtatt, die 
mit einem unerwarteten Vorgange ſchloß. Nach einer 
eingehenden Debatte über die Beſtrebungen des 
Bundes der Landwirthe, an der ſich auch Freunde 
des Bundes betheiligten, ſtellte der Vorſitzende eine 
Reſolution für das Zuſtandekommen eines deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages zur Abſtimmung und 
dieſelbe fand auch eine ſehr anſehnliche Majorität. 
Da jedoch der Saal ſo dicht gefüllt war, daß 
das Reſultat der Abſtimmung vom Tiſche des 
Vorſtandes aus nur ſchwer erkannt werden konnte, 


ch] hieſigen Parzellen 


beabfichtigte der Vorſitzende zwel Stimmzähler 
zu ernennen und dann die Gegenprobe vor⸗ 
nehmen zu laſſen. Da meldete ſich ein Chauſſee⸗ 
Aufſeher Kuhn zum Wort, welches ihm von dem 
Vorſitzenden auch bereitwillig ertheilt wurde, obgleich 
die Abſtimmung ſchon begonnen hatte. Herr Kuhn 
begann ſeine Ausführungen mit dem Ausſpruche, daß 
er ſich auf das, was hier verhandelt ſei, nicht ein⸗ 
laſſen wolle, da das viel zu gelehrte Sachen ſeien, 
die er nicht verſtehe. Dieſer geiſtreiche Ausſpruch er⸗ 
regte die außerordentliche Heiterkeit der Anweſenden. 

Hierdurch ermuthigt, erklärte Herr Kuhn mit erhobener 
Stimme, daß er es geweſen ſei, der den Liberalen 
einen Saal abgetrieben habe; es erfolgte ein neuer 
Ausbruch des Gelächters, in welchem die etwas con⸗ 
fuſen Ausführungen des Redners vollſtändig verhallten. 
Da erhob ſich plötzlich der die Verſammlung polizeilich 
überwachende Herr Bürgermeiſter März und erklärte 
die Verſammlung für aufgelöſt. 

„Neuenburg, 24. April. Der Herr Bürger⸗ 
meiſter Holtz und der Stadtverordnetenvorſteher Herr 
Rechtsanwalt Lau ſind nach Berlin gefahren, um 
beim Eiſenbahnminiſter vorſtellig zu werden, daß die 
Bahn Schöneck⸗Pr. Stargard » Sturz » Hardenberg⸗ 
Neuenburg⸗Graudenz gebaut werden möchte und nicht 
die Strecke Pr. Stargard⸗Marienwerder. Auch von 
Pr. Stargard und Marienwerder ſoll eine Deputation 
nach Berlin gefahren ſein, um eine Audienz beim 
Eiſenbahnminiſter nachzuſuchen. — Eine Wette hat 
jüngſt hier einen unerwarteten Ausgang genommen. 
Kommen am Biertiſch ein paar Herren zuſammen, von 
denen einer ein gewaltiger Jäger ſein wollte. Als 
man über Jagdverhältniſſe ſprach, ſtellte der Nimrod 
die Behauptung auf, er wolle auf 50 Schritt einen 
Rehbock ſchießen. Da ein anderer Herr dieſelbe 
in Zweifel zog, ſo wurde auf eine Tonne Bier ge⸗ 
wettet. Woher nun aber den Rehbock nehmen. In 
Ermangelung deſſen that es auch ein Ziegenbock, der 
auf einem großen Hofe angebunden wurde und als 
Zielſcheibe dienen ſollte. Ein Fleiſchermeiſter war 
auch anweſend, um dem etwa getroffenen Opfer den 
Todesſtoß zu verſetzen. Drei Schüſſe gab der Nim⸗ 
rod ab. Der erſte traf nicht, der zweite ging vorbei 
und der dritte machte ein Loch in die Natur. Dem 
Ziegenbock muß es doch während des Schießens un⸗ 
heimlich geworden ſein; denn kaum als der dritte 
Schuß gefallen war, begann er luſtig zu meckern, als 
wollte er ſagen, die Gefahr ſei vorüber. Das hat 
den Zuſchauern viel Stoff zum Lachen gegeben. Die 
Geſchichte iſt aber noch nicht zu Ende. Es iſt be⸗ 
kanntlich verboten, im Weichbilde der Stadt ſcharf zu 
ſchießen. Da aber bei der Polizei die Sache zur 
Anzeige kam, wird noch über den Nimrod eine Ord⸗ 
nungsſtrafe verhängt werden. 

„Tiegenhof, 22. April. Zu dem am 25. Juni 
hierſelbſt ftattfindenden Gau⸗Süngerfeſt, zu welchem 
der hieſige Geſangverein die Anregung gegeben hat, 
haben bis jetzt aus Danzig die Liedertafel des kauf⸗ 
männiſchen Vereins von 1870 und der Heſſe ſche 
Männergeſangverein, aus Elbing der „Liederhain“, 
ferner aus Dirſchau der Männergeſangverein und die 
Liedertafeln zu Marienburg, Neuteich und Pr. Stargard 
ihr Erſcheinen zugeſagt. Als Geſammtchöre werden 
zur Aufführung gelangen mit Orcheſterbegleitung: 
„Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ von Beethoven, 
Jägerchor aus „Euryanthe“ von Weber, „Das deutſche 
Schwert“ von Schuppert, während für den ä capella- 
Geſang: „Lebensregel“ von Dürrner, „Ave Maria“ 
von Schmölzer, „Wo möcht ich ſein?“ von Zöllner, 
„Neuer Wein“ von Weinzierl, „Mein Haideprinzeßchen“ 
von Korell in das Programm aufgenommen ſind. 
Leider iſt die Bahnverbindung für die Rückfahrt von 
Tiegenhof keine günſtige und es iſt deshalb beim 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt zu Danzig petitionirt worden, 
einen gegen den jetzigen Fahrplan etwa 33 Stunde 
ſpäter abgehenden Zug einzulegen. Hoffentlich findet 
dieſe Bitte Berückſichtigung, wodurch nicht nur den 
uns beſuchenden Süngern, ſondern dem Feſte ſelbſt, 
durch größere Theilnahme aus benachbarten Städten, 
ein weſentlicher Vortheil erwachſen würde. 

Marienburg, 24. April. (N..) Plötzlich 
wahnſinnig geworden iſt auf der Eſſenbahnfahrt 
geſtern mit dem letzten Perſonenzug zwiſchen Dirſchau 
und Marienburg ein junges Mädchen, welches aus 
Amerika kam und nach Königsberg reiſen wollte. Die 
Aermſte verſuchte wiederholt das Koupeefenſter zu 
öffnen und ſich hinauszuſtürzen, woran ſie durch die 
Mitreiſenden nur mit großer Mühe verhindert werden 
konnte. Es wurde deshalb die vorläufige Ueber⸗ 
führung derſelben nach dem Krankenhauſe nöthig. 

Flatow, 23. April. Einem Fall von entſeßlicher 
Rohheit und Liebloſigkeit iſt der hieſige Gendarm 
Quitte auf die Spur gekommen. Die Altſitzer 
Shen Eheleute in K. haben außer andern Kindern 
auch einen 27jährigen Sohn, der ſeit ungefähr 12 
Jahren geiſtesſchwach iſt. Nachdem die J. ſchen Ehe⸗ 
leute ihr ca. 40 Morgen großes Grundſtück einem 
ihrer Söhne übergeben und für eine Tochter 3000 
Mk. Erbtheil ausgeſetzt hatten, war ihnen der ſchwach⸗ 
ſinnige Heinrich, ſo heißt der Unglückliche, unbequem 
geworden. Es wurde in der Ecke eines Viehſtalles, 


wo die Jauche ihren Abfluß hat, ein Verſchlag von 


hohen Brettern gemacht und dort der Schwachſinnige 
eingeſperrt. Ein Haufen Stroh diente ihm als 
Lager und ein ſackartiger Lappen als Decke. inter 
dieſem Verſchlag ſoll der Unglückliche zwei Jahre 
zugebracht haben. Quitte machte von dem Vorfall 
dem Königl. Landrathsamte pflichtgemäße Anzeige und 
dieſes übergab die Sache zur Unterſuchung dem 


hieſigen Amtsgerichte. 
in R. Pelplin, 24. April. Geſtern bat der Biſchof 
x Redner dem Subdiafon Rutkowski die Diakonats⸗ 
89 he und den Klerikern Dr. Pawlickt und Dr. von 
. die Subdiakonatsweihe ertheilt. Die Tonſur 
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1 Kinder liegen entweder an den Maſern 
oder an Scharlach und Diphtgeritis darnieder, Er⸗ 
achſene an Luftröhrenentzündung. Bei erſteren 
kommen auch Todesfälle vor. Nach Ausſage des 
Arztes ſind namentlich die letztgenannten Krankheits⸗ 

erſcheinungen eine Folge des rauhen Nordwindes. 
Roſenberg, 23. April. (N. W. M.) Einen tollen 
Streich beging kürzlich der Landwehrmann D. aus 
Sommerau. Derſelbe hatte etwas zu tief ins Glas 
geſehen und wählte als Heimweg das Schienengeleiſe 
der Bahn, welche mitten durch das Dorf führt. Der 
Aufforderung des Bahnwärters, den Bahnkörper zu 
verlaſſen, gab er keine Folge, ſondern berlef ſich darauf, 


den Finger einer 


— 


er habe bei der Garde gedient und brauche daher 
Niemandem aus dem Wege zu gehen, auch dem Zuge 
nicht, der eben heranbrauſte. Es gelang, wenige 
Schritte vor dem Tollkühnen den Zug zum Stehen 
zu bringen. Das Zugperſonal mußte D. mit Gewalt 
aus dem Bahngeleiſe ſchaffen. Derſelbe hat ſich dem⸗ 
nächſt vor der Strafkammer wegen Gefährdung eines 
Eiſenbahntransportes zu verantworten. 

[=I Krojanke, 24. April. An Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Stadtverordneten J. Meyerhardt wurde 
heute der hieſige Doktor Kapelski einſtimmig gewählt. 
— In der geſtrigen Generalverſammlung der hieſigen 
freiwilligen Feuerwehr wurde der alte Vorſtand, be⸗ 
ſtehend aus den Herren Kaufmann Dander, Sattler⸗ 
meiſter Lüdtke, Färbereibeſitzer Seelert, Kaufmann 
Buß und Kaufmann H. Margoninskt, bis auf den 
Letzteren wiedergewählt; der dadurch erledigte Poſten 
wurde dem Fleiſchermeiſter Frank übertragen. Gleich⸗ 
zeitig wurde auch die Verſammlung mit dem Beſchluß 
des Vorſtandes, dem Weſtpreußiſchen Feuerwehr⸗ 
verbande beizutreten, bekannt gemacht. 

Konitz, 23. April. Von einem ſchweren Un⸗ 
glücksfall wurden geſtern die Einwohner G. ſchen 
Eheleute in D. heimgeſucht. G. ging zur Arbeit, 
ſeine Ehefrau brachte ihm ſpäter das Frühſtück und 
ließ ihre beiden Kinder, Mädchen von 2 und 5 Jahren, 
in der Stube, nachdem ſie die Thür zu derſelben 
verſchloſſen hatte, zurück. Nicht lange darauf hörten 
Mitbewohner klägliches Kindergeſchrel, auch bemerkten 
ſie, daß durch die Sitzen der Stubenthür Rauch 
drang. Die Thür wurde eingeſchlagen und nun bot 
ſich den eindringenden Perſonen ein entſetzlicher An⸗ 
blick dar. Die Wiege, in welcher das jüngſte Kind 
lag, ſtand in Flammen. Das Kind war bereits 
derartig mit Brandwunden bedeckt, daß es bald 
darauf verſtarb. Wodurch die Wiege in Brand ge⸗ 
rathen, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

Thorn, 24. April. (Th. O. Z.) Die Arbelter 
der Firma Hintz u. Weſtphal⸗Poſen, welche bekannt⸗ 
lich die Ausführung der geſammten Erdarbeiten für 
die hieſige Waſſerleitung und Kanaliſation übernommen 
hat, legten heute Morgen die Arbeit nieder, weil ſie 
mik dem bisher gezahlten Tagelohn nicht zufrieden 
waren; ſie fordern 2 Mk. täglich. Einige der Rädels⸗ 
führer, die andere Arbeiter an der Wiederaufnahme 
der Arbeit hinderten und drohende Redensarten ge⸗ 
brauchten, wurden verhaftet, ſonſt ſind Ausſchreitungen 
nicht vorgekommen. Bis jetzt iſt die Arbeit nicht 
wieder aufgenommen worden. Uebrigens iſt das in 
der Stadt verbreitete Gerücht, daß die Arbeiter nur 
1 Mark 40 Pfennige Tagelohn bekommen hätten, 
nicht zutreffend. Nur Burſchen und ältere, weniger 
arbeitsfähige Leute haben 1,40 Mk. Tagelohn bes 
kommen, während die meiſten Arbeiter 1,60 und 1,70 
Mark, einige der intelligenteren ſogar 2 Mk. erhalten 
haben. 5 

Königsberg, 24. April. (K. H. 3.) Ein jüdi⸗ 
ſches Mädchen aus Rußland, das auf dem Wege 
nach Amerika in der verfloſſenen Woche in Hamburg 
zurückgewleſen worden war, langte auf der Rückreiſe 
in der verfloſſenen Nacht hier an und machte in einem 
Gaſthofe der Vorſtädtiſchen Hoſpitalſtraße aus Ber: 
zweiflung einen Selbſtmordverſuch, indem daſſelbe ſich 
aus ihrem in der zweiten Etage belegenen Logir⸗ 
zimmer auf die Straße hinunterſtürzte. Die dabei 
erlittenen Verletzungen ſind ſo ſchwere, daß nach An⸗ 
ſicht des eiligſt requirirten Arztes der Tod die noth⸗ 
wendige Folge ſein wird. Die Unglückliche wurde 
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft. — Ein 
Unglücksfall hat ſich am 17. d. M. auf der Bauſtelle 
in Kamſtigall am Königsberger Seekanal ereignet. 
Ein Arbeiter kam durch eigene Unvorſichtigkeit der 
Ramme zu nahe und wurde von dem hernieder⸗ 
fahrenden Rammbock ſo unglücklich auf das Kreuz 
getroffen, daß er beſinnungslos niederfiel und in 
dieſem Zuſtande in das Krankenhaus nach Pillau ge⸗ 
bracht werden mußte. Wie wir hören, ſoll dem Mann 
das Kreuz gebrochen ſein, ſo daß an ſeinem Auf⸗ 
kommen gezweifelt wird. — Am Sonnabend Abend 
ereignete ſich auf dem Oberteiche ein Unfall, der 
leicht ſchlimmere Folgen hätte haben können. Drei 
junge Leute fuhren daſelbſt in einem kleinen Kahn 
umher, um mit Teſchings auf Wildenten zu ſchießen. 
Es gelang ihnen auch in der That, eine Ente zu 
treffen, doch tauchte dieſelbe unter, als man ſie er⸗ 
faſſen wollte. Hierbei bogen ſich die jungen Leute 
ſo weit über den Rand des Bootes, daß dieſes plötz⸗ 
lich umſchlug und ſämmtliche Inſaſſen kopfüber ins 
Waſſer ſtürzten. Glücklicherweiſe geſchah das auf 
überſchwemmtem Terrain, ſie erreichten mit den 
Füßen den Grund und konnten ſich wieder in den 
Kahn retten. Das kalte, unfreiwillige Bad übte aber 
eine derartige Wirkung auf die Entenjäger aus, daß 
ihnen jede Luſt zur weiteren Jagd gründlich ver⸗ 
gangen war. 

Allenſtein, 22. April. Seinem Uebereifer fiel in 
dieſen Tagen der Maurer K. aus Schönwalde zum 
Opfer. Trotz der Abmahnungen mehrerer Mitarbeiter 
verſuchte er einen mehrere Centner ſchweren Stein zu 
heben. Indem er aber den Stein mit einem kräftigen 
Rucke hob, platzte ihm die Netzhaut, und die Gedärme 
drangen ſofort aus der Bauchhöhle hervor. K. 
wurde nach Haufe geſchafft, wo ihn zwei Aerzte jo 
geſchickt operirten, daß alle Ausſicht auf Erhaltung 
ſeines Lebens vorhanden iſt. Doch wird er nie mehr 
eine körperliche Arbeit verrichten können. 


—.. ————ͤ— 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
26. April: Wolkig, bedeckt, meiſt trocken, 
ziemlich warm. Vielfach Gewitter. 
27. April: Meiſt heiter und trocken, ziemlich 
warm, windig. Strichweiſe Gewitter. 
28. April: Vielfach heiter, wärmer, angenehm, 
wandernde Wolken. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
f iommen. 


Elbing, 25. April. 

*[Kommunalſteuern.] Der Bezirksausſchuß zu 
Danzig hat, wie wir erfahren, die vorläufige Erhebung 
einer Kommunalſteuer von 240 pCt. der Einkommen⸗ 
ſteuer genehmigt. a 

* [Gewerblicher Centralverein. In der 
geſtern in Danzig abgehaltenen Sitzung der Direktion 
des gewerblichen Centralvereins der Provinz Weſt⸗ 
preußen wurde beſchloſſen, die Generalverſammlung 
des Vereins und den weſtpreußiſchen Gewerbetag auf 
den 16. und 17. September d. J. nach Konitz zu 
berufen, die Schlußtage der Konitzer Gewerbe-Aus⸗ 
ſtellung. 

* [Weſtpreußiſcher Fiſcherei⸗ Verein. Im 
kommenden Sommer wird der Geſchäftsführer des 
weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Lvereins auf Wunſch die Ges 


wüſſer von Mltglledern berelſen und Rathſchläge über 
deren Benutzung zu Fiſchereizwecken erthellen. Bes 
zügliche Anträge ſind frühzeitig zu ſtellen, damit, 
wenn möglich, mehrere Bereifungen in einer Umtour 
ausgeführt werden können. Für jede Gewäſſerunter⸗ 
ſuchung iſt an die Kaſſe des Vereins je nach dem 
Umfang der Unterſuchung ein Beitrag von 5 bis 
30 Mark zu entrichten. 8 

*Der Vortrag der Frau Loeper⸗Houſſelle, 
welcher geſtern Abend im Gewerbehauſe ſtattfand, 
hatte ſich eines recht zahlreichen Beſuches, ſowohl 
ſeitens der Damen, wie auch ſeitens der Herrenwelt zu 
erfreuen. Der durchaus ſachlich und verſtändlich ge⸗ 
haltene Vortrag nahm über 13 Stunden in Anſpruch. 
Frau Loeper ging bei der Förderung über die Auf⸗ 
gabe der Frau in Haus und Schule von 
der Meinung aus, daß die große Streitfrage von 
der Gleichberechtigung der Geſchlechter von den be⸗ 
deutendſten Pädagogen längſt entſchieden iſt durch die 
Anforderung, die ſie an die Frau ſtellen, „Erzieherin 
des Menſchengeſchlechts“ zu ſein. Ein Weſen, dem 
eine ſol che Aufgabe zugewieſen wird, kann uns 
möglich ein untergeordnetes ſein. Mißt man die 
Bedeutung dieſer Forderung an den Mit⸗ 
teln, die den Frauen gewährt worden ſind, um 
ihre Aufgabe zu erfüllen, ſo müßte man geſtehen, daß 
ſo gut wie garnichts von ſeiten der Männer geſchehen 
iſt, um die Frau vorzubereiten zu 
ihrer Wirkſamkelt als Leiterin des Haushaltes 
noch als Erzieherin ihrer Kinder. Sie iſt 
überzeugt, daß gerade diejenigen, die der 


Frau das Haus als einzige Wirkungsſtätte anweiſen, 


gar nicht einmal über die Bedeutung des Hauſes in 
Betreff des ſittlichen wie materiellen Wohlſtandes 
eines Volkes nachgedacht haben; ſelbſt die Herren 
Mädchenſchulpädagogen ſcheinen dieſe Bedeutung nicht 
in ihrem vollen Umfange erfaßt zu haben, ſonſt 
wären die dieſen Aufgaben ſo wenig entſprechenden 
Bildungsmittel und Bildungsmethoden in unſeren 
Mädchenſchulen nicht zu begreifen. Die Rednerin 
macht aus der mangelhaften Vorbereitung der weib⸗ 
lichen Jugend für ihren natürlichen Beruf nicht der 
einzelnen Schule, ſondern der ganzen Organiſation 
des Mädchenſchulweſens einen Vorwurf. Nachdem 
ſie die Aufgabe der Frau als Leiterin des Haus⸗ 
haltes gekennzeichnet hat, geht ſie auf die vor⸗ 
nehmſte Aufgabe der Frau als Erzieherin 
ein, und zwar auf den wichtigſten Theil der 
erziehlichen Thätigkeit, auf die ſittliche und 
religtöſe Erziehung. Nach ihren Ausführungen 
iſt das Ziel dieſer Erziehung der Nächſten⸗ 
dienſt, die Förderung der allgemeinen 
Wohlfahrt, da es nur dann beſſer werden kann, wenn 
jeder dem anderen dient mit den Gaben die ihm 
geworden. Die religiöſe Erziehung wird nicht 
nur vernachläſſigt, ſondern mangelt ſogar oft ganz im 
Haufe. Davon zeugt die erſchreckende Gleichgülligkeit 
gegenüber allen religiöſen Fragen, davon zeugt vor 
Allem die Unduldſamkeit gegen Andersgläubige. Sie 
fordert, daß jeder es als ſeine heilige Pflicht erachte, 
mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln dieſer 
unheilvollen Schmach, die der Menſchheit mit der 
Unduldſamkeit angethan wird, entgegenzuwirken. Der 
Mutter Aufgabe iſt es, in des Kindes Seele im erſten 
Lebensalter die religiöjen Keime zu pflegen und zu 
echter Menſchenliebe zu entwickeln. Das kann ihr 
nur gelingen, wenn fie ſelber echte Religioſität in 
ihrem ganzen Sein und Thun bekundet. Hat 
es auch immer Mütter gegeben und giebt 
es heute auch Mütter, die ihre Kinder zu ſitttich 
guten Menſchen zu erziehen verſtanden haben und 
zu erziehen verſtehen, ſo ſind ſie doch nur Aus⸗ 
nahmen. Solche Mütter aber ſollen Regel werden, 
damit die von den weiſeſten Pädagogen aller Zeiten ge⸗ 
forderte Volksveredelung durch die Frau verwirk⸗ 
licht werden könne. Und wer ſoll nun die Bildung 
der weiblichen Jugend zu der von der Rednerin ge⸗ 
zeichneten Hausfrau und Mutter übernehmen? Die 
Schule allerdings wird dann eine andere Schule ſein 
müſſen als die bisherige. Dieſe Zukunftsſchule wird 
in erſter Reihe die Schülerinnen für eine längere 
Zeit als die gegenwärtige in Anſpruch nehmen, einmal, 
da die volle Ausbildung eine größere Reife 
beanſprucht, dann aber auch, um den Wiſſensſtoff 
wahrhaft erziehlich behandeln zu können. Die 
Zukunftsſchule ſtellt ferner für die innere Organi⸗ 
ſation die Forderung, die in anderen ziviliſirten Ländern 
bereits Thatſache geworden iſt: in der Schule für Mädchen, 
für die künftige Frau, ſoll die Frau als Lehrerin die 
erſte Stellung einnehmen, denn in der Perſon der 
Lehrerin, in ihrer Weiblichkeit liegt der Schwer⸗ 
punkt ihrer erziehlichen Thätigkeit, die Haupteinwirkung 
auf die weibliche Natur des Mädchens. Damit 
dieſe Forderung gewährt werden könne, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich eine beſſere Bildung der Lehrerinnen 
nöthig, alſo zunächſt andere Lehrerinnen⸗Bildungs⸗ 
anſtalten als die bisherigen, die, abgeſehen von manchem 
Anderen, ſchon der kurzen Lehrzeit wegen ihre 
Aufgabe nicht erfüllen können. Mit der Bitte, daß 
auch an unſerem Orte, wie nun ſchon längſt im ganzen 
deutſchen Reiche, Jeder dafür Sorge tragen möge, 
daß die für die beſſere Bildung der Frau geſtellten 
Forderungen endlich gewährt werden, ſchloß der bei⸗ 
fällig aufgenommene Vortrag. 

* [Verſammlung.] Geſtern Abend fand im 
Bergſchlößchen eine Verſammlung des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Wahlvereins, zu welcher auch Herr Prediger 
Freitag aus Zeyer eine Einladung erhalten und er⸗ 
ſchlenen war, ſtatt. Es handelte ſich um eine Dis⸗ 
cuſſion über die Rede, welche der Herr Pfarrer 
kürzlich im conſervativen Verein gehalten hatte und 
bei welcher Gelegenheit ſich ein Sozialdemokrat zum 
Wort gemeldet hatte, aber nicht zugelaſſen wurde. 
Die Verſammlung verlief unter gegenſeitigem Disput, 
bei welchem ſich mehrere Anweſende, verſchiedenen 
Paxteirichtungen angehörend, betheiligten, ſehr ruhig, 
ſo daß Herr Prediger F. den Wunſch ausſprach, öfter 
mit Einladungen beehrt zu werden. 

* Froſt. Dieſe Nacht hat es ſogar in der 
Stadt ziemlich ſtarkes Eis gefroren. In den Gärten 
macht ſich dieſes kalte Wetter in der empfindlichſten 
Weiſe bemerkbar. Trauriger noch iſt es auf den 
Wieſen beſtellt, wo die Weide noch immer fehlt, 
während die Futtervorräthe in den Wirthſchafts⸗ 
gebäuden ſchon anfangen knapp zu werden. 

* (Ein ganz gemeiner Baumfrevel] iſt in der 
Nacht von Freitag zu Sonnabend auf der Quertrift 
in Ellerwald verübt worden. 180 auf der Strecke 
von der 3. Trift bis zu den Zeyer'ſchen Kirchenhäuſern 


gepflanzte junge Stämmchen wurden bis auf 5 Stück 


theils umgebrochen, theils mit einem Strauchmeſſer 
abgeſchnitten und an Ort und Stelle liegen gelaſſen. 
Es iſt eine Belohnung von 200 Mk. ausgeſetzt für 
den, der den oder die Thäter namhaft macht. 

* [Von ungemeiner Rohheit] zeugt folgender 
Fall, welcher ſich am geſtrigen Tage in den BT 
mittagsſtunden in der Sohannigftraße abſpielte. 1 
eine in der genannten Straße wohnhafte anſtändig 


* 


1 


* Fran ſich auf dem Wege nach ihrer Wohnung befand 
und an zur Zelt dort müßig lungernden Strolchen 
vorbeiging, ſchleuderte einer derſelben ohne jede Ver⸗ 
anlaſſung eine mit einer Flüſſigkeit gefüllte Flaſche 
nach der Frau und traf ſie in die Seite. Wenn nun 
auch die Frau mit dem bloßen Schreck davon kam, 
ſo beweiſt der Fall aufs neue, daß man noch nicht 
8 85 Tage auf der Straße vor Mißhelligkeiten 
icher iſt. 
„[Diebſtahl.“ Einem Knecht aus Pr. Mark 
wurden in der verfloſſenen Nacht aus dem Stallge⸗ 
bäude ſeines Dienſtherrn eine ſilberne Taſchenuhr, 
1 Portemonnaie mit etwas Geld, 1 Paar langſchäftige 
Stiefel und einige Wäſcheſtücke geſtohlen. Des Dieb⸗ 
ſtahls verdächtig erſcheint ein fremder Menſch, der in 
dieſer Nacht dort genächtigt und Papiere auf den 
Namen Kuhn lautend, zurückgelaſſen hat. 


Laudwirthſchaftliche Neben⸗ 

erwerbe als werthvolle 
Hülfsmittel für die Aufbeſſerung 
der Erwerbsverhältniſſe in der 


Landwirthſchaft. 

Kein Berufszweig eignet ſich beſſer für die Ein⸗ 
richtung von Nebenerwerben wie die Landwirthſchaft, 
denn die in den meiſten Fällen gegebene vielſeitige 
Ausnutzung von Grund und Boden, Gebäuden, 
Wagen und Zugthieren giebt dem Landwirthe die 
Fähigkeit in die Hand, neben Bodenbau und Vieh⸗ 
zucht noch geeignete Nebenerwerbe zu betreiben. 

Bei unſeren Rathſchlägen für Einführung und 
beſſere Ausnützung der Nebenzweige wollen wir nun 
allerdings gleich hervorheben, daß die gegenwärtige 
geſchäftliche Lage der Einrichtung und dem vortheilhaften 

etriebe gewiſſer induſtrieller Nebenerwerbe, wie der 
Holzſchleiſereien, der Brennereien, der Ziegeleien, der 
Steinbrüche, Lehm⸗ und Thongruben nicht beſonders 
günſtig iſt, und daß deshalb die Bedarfsfrage genau 
geprüft werden muß, ehe in dieſer Hinſicht ſich ein 
für tb in die Unkoſten eines neuen Unternehmens 
ürzt. 

Viel günſtiger liegen indeſſen die Verhältniſſe für 
mehrere andere landwirthſchaftliche Nebenerwerbe, 
weil da beſſere Vorbedingungen vorhanden ſind und 
auch der Verkauf der betreffenden Produkte keine be⸗ 
ſonderen Schwierigkeiten verurſacht. Wir nennen da⸗ 
von zunächſt die Bienenzucht, welche nur ein kleines 
Anlagekapital erfordert, verhältnißmäßig ſehr wenig 
Betriebskoſten, in glücklichen Jahren faſt gar keine ver⸗ 
urſacht, und bei einem Beſtande von 30 bis 50 
Bienenſtöcken doch ſchon recht gute Exträge liefert. 
Beſondere Beachtung verdient ſeitens der Landwirthe, 
falls ſie geeigneten Ackerboden beſitzen, der Gemüſe⸗ 
bau und der Bau von Specialitäten der Sämereien. 
Aeußerſt lohnend iſt z. B. der Zwiebelbau, falls er 
auf 5 bis 10 Morgen ausgedehnt werden kann. 

Iſt das Terrain und die Waſſerverhältniſſe ge⸗ 
eignet, ſo iſt auch die Anlage eines Karpfen⸗ oder 
Aalteiches zu empfehlen, wobei man im Winter noch 
oft Gelegenheit hat, das Eis an Brauereien ꝛc. zu 

verkaufen. 

Der lohnendſte Nebenerwerb dürfte aber für die 
meiſten Landwirthe die Steigerung und rationelle 
Beſſerung der Hühnerzucht ſein, denn ein Blick auf 
die Ergebniſſe der franzöſiſchen Hühnerzucht beweiſt, 
daß in Bezug auf Aufzucht, Auswahl der Raſſen und 
Seghühner, Maſt und Eierproduktion die franzöſiſchen 
Landwirthe und Hühnerzüchter den den deutſchen ſehr 
überlegen find, denn in Frankreich werden circa 45 
Millionen Hübner gehalten, welche jährlich an Fleiſch 
und Eiern circa 340 Millionen Francs eindringen. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


§ Ueber Nervenüberreizung und elektriſche 
Kuren berichtet der bekannte Phyſiologe Profeſſor 
W. Preyer in dem neueſten Hefte von „Zur guten 
kunde“ (Berlin W. 57, Deutſches Verlagshaus 
ong u. Co.) Der Verfaſſer hebt die vortrefflichen 
Erfolge hervor, die die neuere Medizin mit Hülfe 
der Elektrizität erzielt hat. Iſt dieſer Artikel der 
leidenden Menſchheit gewidmet, ſo giebt Helene 
Pichler den Glücklichen, welche Geſundheit, Zeit und 
eld beſitzen, um die Weltausſtellung in Chicago be⸗ 
uchen zu können, praktiſche Winke in ihrem Auſſatz: 
eber den Ozean. Nicht minder intereſſant iſt die 
Schilderung, die Paul Dobert von dem großartigen 
erliner Vorortsverkehr giebt. Es iſt bekannt, daß 
mit Einführung des Zonentarifs der Verkehr inner⸗ 
halb der Berliner Umgebung ſich koloſſal geſteigert 
hat und die Freuden und Leiden der Ausflügler 
werden in luſtiger Weiſe geſchildert, die in ihrer 
Wirkung durch die trefflichen Illuſtrationen L. Dett⸗ 
manns aufs beſte unterſtützt wird. Wer auch nicht 
aus eigener Erfahrung das Gedränge auf den Bahn⸗ 
höfen und in den Coupees kennt, wird doch die 
hübſchen farbigen Bilder dieſes Aufſatzes mit Ver⸗ 
gnügen betrachten. Ein ſehr wirkungsvolles Bild 
ſtellt R. Knötels Degradation dar: einem Soldaten 
werden vor verſammeltem Kriegsvolk die Abzeichen 
ſeines Ranges heruntergeriſſen. Auch die ſonſtigen 
künſtleriſchen Beiträge des Heftes ſind ganz aus⸗ 
gezeichnet, und nicht minder rümenswerth die Romane 
und Novellen von H. Heiberg, Fedor von Zobeltitz 
1 opibräd. „Der Preis des Heftes von 
5 irtrke he „Deren Gratisbeilage, die 
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tungen veröffentlicht, betrügt War 10 et er 
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ſeine milltäriſche Tbätigtell dn 
China bekannten Major a. D. Pauli, welcher der 
Schießſchule zugleich zwei neue Gewehrkonſtruktionen 
und ein neues rauchloſes Pulver vorlegte. Der 
Scareneo⸗Panzer war nur ein kleines Verſuchsmodell 
u nicht komprimirtem Zuſtande. Die Schießverſuche 
auf fünfzig bis zweihundert Meter Entfernung er⸗ 
- Rüben, daß der Panzer für Revolvergeſchoſſe undurch⸗ 
Dtingfich war, daß die Geſchoſſe des neuen Infante- 
negewehrs allerdings den Panzer durchſchlugen, aber 
ai, wenn dieſelbe Stelle zwet⸗ bis dreimal getroffen 
war. Auch dann drangen die Geſchoſſe nicht in 
geraden Linien durch. Das Modell war zu klein, 
AM eingehendere Verſuche vornehmen zu können Die 
Nnere Conſtruktion war etwa dieſelbe, wie die 
owe'ſche. Nachdem im September 1891 die Ver⸗ 
Kendung der neuen Gewehrconſtruktion Paul's vom 
vrrlegeminiſierlum abgelehnt worden war, verlautete 
blaß dem Panzer, mit dem weitere Verſuche unter⸗ 
lieben, nichts. 


Noblesse oblige. Aus Nafic wird berichtet: 
Vor einigen Tagen langte Graf Ladislaus Pejacſevies, 
der Oberſthofmeiſter des Erzherzogs Karl Ludwig, mit 
dem Wiener Zuge in der Station Slatina an. Als 
der Graf das Stationsgebäude verließ, um die ſeiner 
wartende Equipage zu beſteigen, bemerkte er eine 
ärmlich gekleidete Frau, die in eifriger Unterhandlung 
mit dem herrſchaftlichen Kutſcher begriffen war. Graf 
Pejacſevics erkundigte ſich nach ihrem Wunſch, und 
die Frau wendete ſich an ihn mit der Bitte, er möge 
ſie nach Naſic mitnehmen. „Wenn Sie kein Gepäck 
haben, gern!“ entgegnete Graf Pejacſevies. „Blos 
einen kleinen Koffer, den ich ſchon halten werde,“ 
entgegnete die Frau. Eben wollte dieſelbe auf Geheiß 
des Grafen in den Fonds des Wagens ſteigen, als 
ein altes Mütterchen, mit einem Bündel in der Hand 
hinzukommend, das Anſuchen an den Grafen richtete, 
auch ſie bis Bukovic mitzunehmen, ſie werde dem 
Kutſcher gern ein kleines Douceur geben. Graf 
Pejacſevics willfahrte und kutſchirte, auf dem Bocke 
Platz nehmend, mit den Frauen davon. Die ältere 
der Frauen ſtieg in Bukovic aus und bedankte ſich 
höflich bei dem ihr unbekannten Herrn. In Miklos 
erwarteten den Grafen friſche Pferde. Während des 
Umſpannens fragte die zuerſt eingeſtiegene Frau ihre 
Umgebung, wer der freundliche Herr ſei. Auf die 
Antwort, daß dies Graf Ladislaus Pejacſevics jet, 
wollte die Frau erſchrocken aus dem Wagen ſpringen, 
wurde aber von dem Grafen raſch mit den launigen 
Worten beruhigt: „Bleiben Sie nur ruhig ſitzen, liebe 
Frau, ich fahre Sie ganz ſicher nach Naſic.“ Ver⸗ 
legen blieb die arme Frau auf ihrem Platze und 
wurde vor dem Gaſthauſe in Naſic glücklich von ihrem 
Kavalier⸗Kutſcher abgeſetzt. 

* Ein ſchrecklicher Unglücksfall hat ſich im 
Staate Michigan in Taylor Centre ereignet. Amos 
Kuhn aus Wyandotte iſt der Beſitzer einer trans⸗ 
portirbaren Dampfſäge, mit der er den Einwohnern 
der kleinen Landſtädte und den Farmern Holz zu 
ſägen pflegt. Sein Gehilfe bei dieſer Arbeit war der 
21jährige Hermann Meinke. Am 9. d. Mts. waren 
die beiden in Taylor Centre für einen Farmer mit 
Holzſägen beſchäftigt. Meinke ſtand vor der mit 
raſender Geſchwindigkeit umlaufenden Kreisſäge, Kuhn 
zur Seite hinter ihm. Plötzlich erfolgte ein Krach 
und Meinke lag als verſtümmelter Leichnam am Boden, 
während Kuhn fühlte, daß ihm ſein rechter Arm an 
der Schulter abgeſchnitten worden war. Die Kreis⸗ 
ſäge war aus den Lagern geſprungen, die geplatzt waren. 
Der gezackte Stahl hatte mit furchtbarer Gewalt den 
unglücklichen Meinke mitten an die Bruſt getroffen, 
in einem Moment den Oberkörper und das Herz glatt 
in zwei Theile getheilt und dann noch dem dahinter⸗ 
ſtehenden Kuhn den Arm vom Rumpfe und eine tiefe 
Wunde in die Seite geſchnitten. Die Umſtehenden 
waren vor Entſetzen wie gelähmt. Kuhn war der 
Einzige, der ſeine Kaltblütigkeit bewahrte und den 
Leuten zurief, ihm den Arm ſchnell zu verbinden, 
damit er ſich nicht zu Tode blute. Die Aerzte ſchreiben 
es dieſer Geiſtesgegenwart zu, daß Kuhn trotz der 
ſchweren Verletzung vorausſichtlich am Leben bleiben 
wird. 

* Eine offenbar im Wahnſinn begangene 
Blutthat macht in Düſſeldorf großes Aufſehen. Die 
Frau eines am Derendorfer Bahnhofe angeſtellten 
Bahnwärters wurde vor geraumer Zeit wahnſinnig 
und mußte deshalb in die Irrenanſtalt in Graſenberg 
gebracht werden. Aus dieſer iſt ſie am Montag 
voriger Woche als geheilt entlaſſen worden und ging 
ſofort wieder zu ihrem Manne. Dienſtag Abend, als 
dieſer zum Nachtdienſt gegangen war, ergriff die Frau 
ein Beil, trennte damit ihrem einzigen, 4 Jahre alten 
Söhnchen den Kopf vom Rumpfe, lief dann zur Bahn 
und ließ ſich dort von dem nächſten Zuge überfahren. 
Sie wurde buchſtäblich in zwei Theile getheilt und 
war ſofort eine Leiche. Man glaubt, daß ſie die 
ſchaurige That in einem neuen Anfall von Geiſtes⸗ 
ſtörung begangen hat. 

* Ueber einen Frauen⸗Tauſchhandel in Ruß⸗ 
land berichtet der Noworoſſ.⸗Telegr. folgendes: Die 
Bauern des Jeliſſawetgradſchen Kreiſes Stratijenkow 
und Burilin kehrten etwas angeheitert aus Jeliſſawet⸗ 
grad vom Markte heim. Unterwegs ſchloſſen die 
biedern Bauern folgenden Tauſchhandel ab. 
Stratijenkow verhandelte als Tauſchobjekt ſeine häß⸗ 
liche Frau Afanasja an Burilin gegen deſſen hübſche 
Frau Tatjana und trat als Zugabe zu ſeiner häß⸗ 
lichen Frau zwei ſeiner ſchönen Zugſtiere ab. Ins 
Heimathsdorf zurückgekehrt, wurde der Tauſchhandel 
auch richtig ausgeführt, doch dauerte das Zuſammen⸗ 
leben der neuen Paare nicht lange. Tatjana Burilina 
machte dem örtlichen Gemeindegericht Anzeige von 
dem Tauſchhandel, und dieſes verfügte, den Tauſch⸗ 
handel rückgängig zu machen, die Frauen wieder aus⸗ 
zutauſchen, die Zugſtiere dem Stratijenkow auszu⸗ 
liefern, die beiden Tauſcher aber mit 10 bezw. 7 
Rutenſtreichen zu beſtrafen. Die alſo Gemaßregelten 
waren mit dem Urtheil unzufrieden und brachten die 
Sache an das Jeliſſawetgrad'ſche Kreis⸗Friedensrichter⸗ 
plenum, welches das Urtheil des Gemeindegerichts 
aufhob und die Sache dem Ananjewſchen Gemeindege⸗ 
richt zur erneuerten Verhandlung übergab. 

Neue ſchwere Stürme haben in den letzten 
Tagen in Nordamerika gewüthet und auch die in 
New⸗York einlaufenden Schiffe berichten von ſehr 
hohem Seegang. Von Donnerſtag Mittag bis Freitag 
Morgen war die Verbindung zwiſchen New⸗York und 
Sandy Hook unterbrochen. Wieder iſt Dakota ſchwer 
heimgeſucht worden, und in der Seegegend, beſonders 
um den Michigan⸗See herum, tobte der Sturm am 
Freitag noch fort. Viele Schiffe ſind untergegangen. 
Auf den Aelfelder Ohios find viele Dirken vernichtet 
worden. 

* Ein gräulicher Fund wurde, amerikaniſchen 
Blättern zufolge, in Dubois County (Indianka) auf 
einer verlaſſenen Farm gemacht, auf welcher früher 
die berüchtigte Räuberfamilie der Knoblochs gehauſt 
hatte. Beim Wegräumen der verfallenen Trümmer 
des alten Blockhauſes wurde unter dem aus ſchweren 
Holzſtämmen gefügten Fußboden ein unterirdiſches 
Verließ entdeckt, welches in drei Kammern eingetheilt 
war und augenſcheinlich als Kerker für unglückliche 
Reiſende gedient hatte, die von Banditen auf der 
Landſtraße überfallen und fortgeſchleppt waren. In 
einer der Zellen ſtteßen die mit dem Wegräumen der 
Trümmer beſchäftigten Arbeiter auf zwei Menſchen⸗ 
gerippe, welche angekleidet auf einem verfaulten Stroh⸗ 
lager ruhten: ein männliches von hoher Statur lag 
lang ausgeſtreckt auf dem Rücken, während das 
andere, ein weibliches, zuſammengekauert gegen das 
Rückenbrett der Lagerſtätte lehnte und mit den 
knochigen Fingern noch den Griff eines aus Meſſing 
gearbeiteten Leuchters umklammert hielt. Noch grauen⸗ 
hafter war der Anblick, der in den beiden anderen 
Zellen ſich darbot. Dort lagen auf Holzbänken aus⸗ 
geſtreckt neun Männergerippe. Man vermuthet, daß 
die Unglücklichen Gefangene waren, welche vor 
Jahren, als die Banditen theilweiſe ausgerottet oder 


verſprengt wurden, in den unterirdiſchen Kerkern 
vergeſſen, elendiglich an Hunger zu Grunde gingen. 
Die Knoblochs und die mit ihnen verbündete Familie 
der Prothers waren urſprünglich ehrbare Anſiedler, 
die ſich ſpäter auf das Räuberhandwerk legten und 
Jahre lang durch ihre kecken Raubzüge die Bevölkerung 
im ſüdlichen Theile von Indiana in Angſt und 
Schrecken hielten. . 

* Von den bei der Grubenkataſtrophe in 
Anderlues ums Leben Gekommenen ſind dieſer Tage 
aus dem zweitunterſten, 420 Meter unter Licht be⸗ 
findlichen Schachte die letzten Leichen emporgeſchafft 
worden. Gegenwärtig arbeitet man nun daran, auch 
den unterſten, 500 Meter tief liegenden Schacht aus⸗ 
zupumpen, in welchem man die letzten aller, d. h. noch 
gegen hundert Leichen zu finden erwartet. i 

* Der ſchnellſte transatlantiſche Dampfer 
ſoll jetzt die ſoeben vollendete 13.000 Tons große, der 
„Cunard Line“ gehörige neue „Campania“ ſein. Bei 
der dieſer Tage unternommenen Probefahrt brachte es 
der Steamer auf 233 Knoten, eine allerdings bisher 


gentict — be. —— Gd. pro Mal⸗Junt kon- 
gentirt —,.— Br., —, „loco nicht . 
Nabe 34,00 Gd., —,— bez., pro Mai nicht kontin⸗ 
gen r 
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—,— Br., —— Gd., pro Mai⸗Juni nicht 
ontingentirt —,— Br., 34,25 bez , Juni⸗Juli 34,75 bez. 

Stettin, 24. April. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,.—, loco ohne Faß mit 70 1 Konjum- 
ſteuer 35,20, pro April⸗Mai 34,20, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 35,70. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 24. April. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 17,85, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren 
dement 16,60. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,60. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25 
Melis I mit Faß 28,25. Feſt. > 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 
22. 24. 
e April. Tendenz 
4 A 


Weizen, 420 Pfd. Pfd. 146,50 1146,50 | unverändert 


noch nicht erreichte Schnelligkeit. Derſelbe ſoll die] Roggen, 120 Po.. . 1121,50 12% do.. 
Relſe von England nach Nordamerika in 5 Tagen 5 PD. er 7 5 3 e 
und 10 Stunden zurücklegen können. rbſen, weiße Koch⸗ . |118,25 118,50 do. 

* Ein verhängniß volles Feuer brach am Frei⸗]Rübſen — — 


tag im Schacht No. 2 der Silderminen in Montana 
aus. 9 Minenarbeiter, die ſich zur Zeit im Bergwerke 
befanden, erſtickten. 

* Ein Großfeuer zerſtörte am Sonntag 
65 Anweſen der Stadt Altenkirchen im Weſterwald, 
darunter auch die proteſtantiſche Kirche. Zehn Feuer⸗ 
wehren waren thätig. Ein Verluſt an Menſchenleben 
iſt nicht zu beklagen; erſt am Abend war das Feuer 
überwältigt. 

* Eine große Exploſion fand nach der „Voſſ. 
Ztg.“ Sonntag Nachmittag in der Lübecker⸗Straße 
zu Wandsbeck im Laboratorium der Droguerie von 
Fuchs und Moellendorf ſtatt. Das Feuer verbreitete 
ſich über den ganzen Keller. Der Schaden an 
Waaren iſt ſehr bedeutend. Viele Fenſter zerſprangen. 
Zwei Röhrenleger erhielten im Geſicht und an den 
Händen ſchwere Verletzungen. 

* Aus der Inſtruktionsſtunde. Lieutenant: 
„. . . Alſo ich habe Euch geſtern auseinandergeſetzt, 
was für ſtrenge Strafen auf dem Verrath militäriſcher 
Geheimniſſe ſtehen. Sie, Ringelmeyer, was könnte 
z. B. ſolch ein militäriſches Geheimniß ſein?“ Ringel⸗ 
meier: „Wenn mir Herr Lieutenant wieder 'mal einen 
Brief for's Fräulein vom Herrn Oberſt zu beſorjen 
jeben thäten!“ 


Special⸗Depeſ chen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 25. April. Die Regierung 
beabſichtigt die auf der Dresdener Sanitäts⸗ 
konferenz beſchloſſenen Maßnahmen noch vor 
Ratifikation desſelben mit Rückſicht auf die 
nahende Choleragefahr durchzuführen. 

Berlin, 25. April. In der heutigen 
Sitzung des Reichstages erhielt Ahlwardt 
das Wort zur Begründung ſeines Antrages. 
Ahlwardt plaidirte gegen die 7 ſeiner 
Aeten durch den Seniorenconvent, da in dem⸗ 
ſelben der Abgeordnete Richter, welcher ſogar 
Präſident, ein Lügengewebe hineingezogen. 
Ahlwardt giebt an, daß er die Aeten von 
Meißner, einem ehemaligen Angeſtellten der 
Disconto⸗Geſellſchaft erhalten hat. Meißner 
habe Jahre lang aus Haß gegen das Haus 
Bleichröder, Prince, eichenheim und den 
Pflegeſohn Hanſemanns, welcher Meißners 
Tochter verführt, die Aeten geſammelt. Ahl⸗ 
wardt beſchuldigt Miquel, unrichtige Aus⸗ 
ſagen gemacht zu haben. a 

Wien, 25. April. Die neue freie Preſſe 
erblickt in der Audienz des ruſſiſchen Miniſters 
Giers bei dem Kaiſer Franz Joſeph eine Ge⸗ 
währ für die ſtetigen guten Beziehungen 
zwiſchen Oeſterreich und Rußland. 

Graz, 25. April. 1500 ſtreikende 
Bauarbeiter verübten geſtern Exzeſſe, die die 
Conſignirung von Militär nothwendig machten. 
77 A 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 25. April, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


C / A IK TRELLGRLNFTET EAU 

Die Pflege der Haut ſpielt heute bei den Da⸗ 
men eine ſehr große Rolle und iſt ſie es, welche bei 
der Schönheitspflege in erſter Linie in Betracht kommt. 
Erft die Haut, dann das Haar, die Zähne ꝛc., wenn 
man etwas Vollkommenes erzielen will. Aber gerade 
die Hautpflege hat bisher ſehr große Schwierigkeiten 
verurſacht, da die zu Gebote ſtehenden Mittel 
(Waſchwaſſer Cremes, Salben ꝛc. ꝛc.) theils direct 
ſchädlich, theils abſolut werthlos waren. Die Damen 
werden es deshalb mit großer Freude vernehmen, daß 
es neuerdings gelungen iſt, ein Mittel zu finden, wel⸗ 
ches nach den Urtheilen der Fachleute von ausgezeich⸗ 
neter Wirkung auf die Haut iſt. Dieſes Mittel, 
Apotheker A. Flügge's Myrrhen⸗Creme, geſchützt durch 
Deutſches Reichspatent Nr. 63,592, hat ſich im Sturm 
die Sympathien erworben und wird unzweifelhaft in 
kurzer Zeit die anderen werthloſen Mittel verdrängen. 
Bet rauher, riſſiger, ſpröder, gerötheter Haut, Puſteln, 
Finnen, Miteſſer, Blüthchen, Hautausſchlag dc. iſt die 
Wirkung eine ausgezeichnete, dabei abſolut unſchädliche. 
Preis pro Doſe Mk. 1. — Erhältlich in den Apotheken 
(in Elbing in der Raths⸗Apotheke und in der Adler⸗ 
Apotbeke). 


Auf keinem Krankheitsgebiete iſt Aufklärung 
ſo nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen⸗ 
heilkunde. Tauſende von Menſchen, in denen be⸗ 
reits der Keim der Lungenſchwindſucht ſchlummert, 
könnten ſich vor dem Ausbruche dieſer ſchrecklichen 
Krankheit ſchützen, wenn dieſelben rechtzeitig da⸗ 

egen ankämpfen würden. Niemand wird von der 

ungenſchwindſucht plötzlich befallen, ſondern die 

Conftttution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöſe Schwäche, 
blaſſe Geſichtsfarbe, Skrophuloſe, zurück⸗ 
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts⸗ 
verluſt, Beſchleunigung des Athems beim 
Treppenſteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
ſcheinbar leichte Symptome ſind die Vorboten 
der Krankheit. Huſten, Auswurf, Blutſpeien, 
Fieber und Nachtſchweiße markiren bereits 
vorgeſchrittene Stadien. Wer ſich über Vor⸗ 
beugung, Entwickelung und Verlauf, ſowie 
über die beſten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenſchwindſucht genau informiren will, 
verlange koſtenfrei die Sanjana⸗ Heilmethode. 
Von welcher Kraft ſich dieſes Heilverfahren ſelbſt 
bei vorgeſchrittenen Stadien der Krankheit beweiſt, 
lehrt uns wieder nachſtehendes Zeugniß: Herr 
Hermann Rips, Bahnangeſtellter zu Neuhaldens⸗ 
leben, Mittagſtraße Nr. 6, welcher an einer vor⸗ 
geſchrittenen Lungenaffection, verbunden mit Bruſt⸗ 
und VER er fieberhaftem Fröſteln, Kurz⸗ 
athmigkeit und Bluthuſten litt, berichtet an die Di⸗ 
rection der Sanjana⸗Company zu Egham (England): 
Hochverehrte Direction! ble durch kann ich Ihnen 


Börſe: Ruhig. Cours vom 24.4. 25.4 u meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
3½ PEt. O ne Pfandbriefe 97,50 97,40 Gebrauch 97 — Mel kamente re ſoweit hergeſtellt bin, 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 37,80 97,80] daß ich mich wieder vollſtändig wohl fühle. Indem ich 
Oeſterreichiſche Goldrente 9050 98,00] Thnen hiermit für den guten Erfolg meinen beiten 
4 pet. Ungariſche Gold rente 96,50 96,50 ank abſtatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver⸗ 
Ruſſiſche Banknoten 212,55 212,2 fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Oeſterreichiſche Banknoten 167,15 167,15 Anderen zu zun ſehlei Mit Hochachtung 
Deutſche Reichsanleighne 107,70 107,75 Am 3. Mai 1890. Hermann Rips. 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,60 107,70 
t. Aumänier r., 84, 84,70 7 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm -Prioritäten 111,50 | 111,50 . She 2 ſchwarze Seide. Man ver⸗ 
7 Produkten ⸗Borſe. 2404. 25. brenne ein Müſterchen des a. hm 
a il⸗ Mai 159,20 159,50] man kaufen will, und die etwaige 18 ung 
a Mal Jun a 159,20 | 159,50 | tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
Roggen: Feſt. 3 kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
April. Wai 139,00 1400 hinterläßt wenig Aſche von hellbräunlicher 
en u) ar RE 4835 11910] Farbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig 
Rüböl loco April⸗Ma i 50,70 50,50] wird und bricht), breunt langſam fort, nament⸗ 
f . 5 52,60 52,60 lich glimmen die „Schußfäden“ weiter (wenn 
Spiritus pril⸗Mai r 35,10 35,20 ſehr mit arbſtoff erſchwert), und hinterläßt 


eine dunkelbraune Aſche, die ſich im Gegenſatz 


Königsberg, 25. April, — Uhr — Min. Mittags zur ächten Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. 


' Von Portatius und Grothe, f ; ächten Seide, jo 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) ne de 855 del derfal 155 nicht ar 
Spiritus pro 10,000 L% excl, Faß. zerſtau ‚ b 

Loco contingentirt. 54,5 4 Geld || Seiden Fabrik 8. Henneberg 

Loco nicht contingentirt „ 3 ke u. K. Hoflief.) eg benſtoff gern 

f ufter von ſeinen ächten Seidenſtoſſen an 

e PERRETEREREROEN U et 105 liefert einzelne Roben und 

Wee e en ruhig. A guuze Stücke porto⸗ und zoll rer in's Haus. — 
inl. hochbunt und weiß 150-152 | Doppeltes Briefporto nach der Schweiß, | 
Traut heim md wei 130-132 — 
ranſit ho un ei — — — ——ü0 e. —ͤ — — — 

5 e 27—128 2 

Termin zum freien Verkehr April-Mai | 154,00 Aſthma, Athemnoth, Bronchial Huſten 


und Verſchleimung, 


Reguli spreis z. freien Verkehr. 

Roggen (p. Res Dal, Gew); under, Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh 
inlänbiicher . > „ . 21,50 „ werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
Sehe ee 1940 der ächten „Cigares de Joy‘. Cine ein, 

en n eee Eigaretten erzielt ſofortige Beere 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 122 der heftigſten aſthmati chen Beſchwerden und be⸗ 
Gerſte: große (660 — 700 g))))))u:jß .. » 128 wirkt bei nächtlichen nfällen - ruhigen sah 
afer mandäher 0 0 0 20. [180  [Empfohten für Kinder, Damen, jomie MN 250 

Lebfen cee a 125 Conſtitution. Zu beziehen in Schachteln & 2, 

5 nan F 100 Mark durch die meiſten Apotheken des In⸗ und 

Rübjen, inländiſche Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo⸗ 

Nohzucker, inf, Rend. 88 % geihäftstos. | —.— theker Leistikom, ſowie durch die übri⸗ 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 24. April. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,25 Gd., —,— bez., pro April kontin⸗ 


eken. 
gen ur f t mit Firma Wicox & Co., 
239 Oxford⸗Str., London W. 
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Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 

Geboren: Herrn Gottlieb Fröhlich⸗ 
Inſterburg 1 T. — Herrn J. Brügge⸗ 
mann ⸗ Danzig 1 T. — Herrn R. 
Suhr⸗Grünfelde bei Dt. Damerau 
1 T. — Herrn Paul Lange-Neu⸗ 
fahrwaſſer 1 T. 

Verlobt: Frl. Laura Stanke⸗Königs⸗ 
berg mit Herrn Otto Auriſch-Gutt⸗ 
ſtadt. — Frl. Anna Stanke⸗Königs⸗ 
berg mit Herrn Alexander Auriſch⸗ 
Tapiau. — Frl. Betty Kilp⸗Danzig 
mit Herrn Victor Siemund-Marien⸗ 
burg. 

Gestorben: verwittw. Frau Hofbuch⸗ 
druckereibeſitzer Aurora Kanter, geb. 
Grohnert- Marienwerder 78 J. — 
Landesbauinſpektor Adolf Güttler⸗ 
Bromberg 44 J. — verw. Lehrer⸗ 
frau Roſalie Behrend, geb. Hennings, 
Marienburg, 48 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 25. April 1893. 

Geburten: Gasanſtalts-Director 
Auguſt Gellendin 1 T. — Maurer⸗ 
geſelle Gottfried Hafke 1 T. — Schuh⸗ 
macher Samuel Paetzel 1 T. — Arbeiter 
Friedrich Wilhelm 1 T. — Steinſetzer 
Xaver Gomowski 1 S. — Schmied 
Carl Ewert 1 T. — Schmied Franz 

arwardt 1 S. — Gef. ⸗Inſp.⸗Aſſiſt. 
Ferdinand Fallaſchek 1 T. — Schloſſer 
Auguſt Vogler 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Albert Reiß 
mit Anna Janiczek. — Böttchergeſelle 
Franz Thiede mit Wilhelmine Gerund. 
— Schmied Carl Meyer⸗Elbing mit 
Wittwe Juſtine Pauline Becker, geb. 
Karſten⸗Damerau. — Schuhmacher 
Gottfried Thiel⸗Elbing mit Eliſabeth 
Martens⸗Hohenwalde. 

Sterbefälle: Arbeiter Auguſt Wil⸗ 
helm S. 9 M. — Arbeiterwittwe Flo⸗ 
rentine Mösle, geb. Kahl, 63 J. 
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Gesetzlich geschützt! 
Dr, Romershausen's 


Augen-Essenz ı 


Stärkung und Erhaltung |® 
der Sehkraft 


erfunden u, seit mehr als 50 Jahren 5 
in unerreichter Güte dargestellt % 
in der Apotheke von Dr. Franz 
Gustav Geiss Nachf. in Aken | 
a. E. Zu beziehen in Flaschen 7 
à 1, 2 und 3 % entweder direkt |£ 

oder in: ii 


e 


— 


IIe 


— 


Ziegel 


Elbing: Rathsapotheke und 
Polnische Apotheke. 
Neuerdings 
erſcheint 


Erhöhung in 
jährlich 2% reich 
illuſtrirten Nummern 
von je 12, ftatt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 green far⸗ 
bigen Moden » Panoramen mit 


gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 


mit etwa 280 Schnittmuſtern. 


Vierteljährlich 1. 25 Pf.= 75 Ur. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten (Poft-Zeitungs-Katalog: 
Nr. 4252). Probe⸗Nummern in den Buche 
handlungen gratis, wie auch bei den 

xpeditionen 


Berlin W. 55. — wien I, Gperng. 3. 
Gegründet 1865. 


Tapetenl 


Naturell⸗Tapeten von 10 Pf. an, 
Glanz⸗Tapeten von 30 Pf. an, 
Gold⸗Tapeten von 20 Pf. an, 
in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 
Muſterkarten überall hin franco. 
Gebrüder Ziegler, 
Lüneburg. 


* 
Cheviots, 

reine Wolle, 
hochelegant, ſolide, zu Herren-Anzügen 
und Paletots, verſende als Specialität, 
ohne Concurrenz, auch direct an Private. 

Muſter frei! 

Tauſend Anerkennungsſchreiben! 

Mörs am 


j 
Niederrhein. Adolf Oster. 


27 Geilliches Concert Z4 
Sonntag, den 30. April er., Abends 7, Uhr, 
in der hieſigen St. Marienkirche, 


unter Mitwirkung der Frau Clara Küster, ſowie hervorragender 
Sanges⸗Künſtler der Danziger Oper; gegeben von 


Gustav Jankewitz, 
Director der Muſikſchule, 
Organiſt und Cantor der St. Marien⸗Ober⸗Pfarrkirche, 
Geſanglehrer am Realgymnaſium (J. Ord.) 
in Danzig. 


Frühjahrs⸗ Pflanzung! 

J. B. Pohl's Baumschule in 
Frauenburg empfiehlt Obſtbäume in 
allerbeſten Sorten für rauhes Klima, von 
75 Pf. ab, Fruchtſträucher, Zier-, Allee⸗, 
Trauer⸗ und Lebensbäume, Sträucher, 
Stauden, Buxbaum, Weißdorn, Geor⸗ 
ginen, Zwiebel: und Knollen-Gewächſe, 
hochſtämmige u. niedrige Roſen, Johannis⸗ 
und Stachelbeeren, Wein u. |. w. Ver⸗ 
zeichniß franco zu Dienſten. 


Gebrauchte 


Rothweinflaſchen 


kauft jedes Quantum 


Adolf Kuhn, 
Fiſcherſtr. 31. 

Donnerſtag, d. 27. April er., 

Nachm. 3 Uhr, 
werde ich 1 Oxhoft Moſelwein ab⸗ 
ziehen laſſen, wovon ſonſt die Flaſche 
85 Pfg. koſtet. An dieſem Tage gebe 
ich ſolchen räumungshalber in mir zu⸗ 
geſandten Weinflaſchen à 65 Pfg. ab. 
E. Tochtermann, Alter Markt 62. 


Mehrere Tonnen Speife-Kofle 
ſollen Donnerſtag, den 27. April 
d. 38, 9 Uhr Vormittags, im 
ſtädtiſchen Krankenſtifte meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 


Elbing, den 25. April 1893, 
Der Vorſtand. 


Einladung 


auf die 


ö Grohfolio-Ausnabe 


bon 


| „Zeßer Land r* 


ift 
ein Familien-3 ournal 
in des Wortes Ichönſter Bedeutung. 


Preis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ 
(13 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte 
3 Mark. 50 Pfennig. 0 


Probe-Heſt zur Auſicht 
frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 
Abonnements 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


18 Pfd. f. Limburg., 9 Pfd.. S. De Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Lasch een 


AUFSEHEN 


erregen die Erfolge der 
eg rer rohſeidenen 


bei Rheumatis seen 
imatismus, Neuralgie 
Iſchias, Gicht, rheum. Zahn⸗ u. Ohr⸗ 
ſchmerzleiden. — Gleich bei der erſten 
Ausſtellung in der kgl. Univerſitäts⸗ 
Klinik auf dem Chirurgen⸗Congreßz 
zur Einweihung des Langenbeck⸗Hauſes 
fand dieſe Neuheit ſofort die Beachtung 
der erſten Mediz. Autoritäten und iſt 
inzwiſchen allgemein zur Anwendung 
gelangt. — Erhältlich in Apotheken 
rogerien und Sanitätsgeſchäften mit 
Proſp. in Packeten à 50 Pf., 100 Pf. 
150 Pf. ꝛc. Wo nicht zu haben direct 
und franco zu beziehen vom Fabrikanten 
Weil-Schroeder, Erefeld. 


Rechnungsführer 


geſucht. Beſte Zeugniſſe. Antritt 1. Mai. 
Anfangsgehalt 450 Mark. N 


Dom, Groſßz⸗Schüönwalde. 


u — — z m 
©. d. Gebauhr 
Flügel- u. Pianino- Fabrik | 
5 Königsberg i. Pr. ( 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
- Wien 1873 — Melbourne 1880 — IE 
! Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen | 
Instrumente. Unerroicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei sturkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. — 


IIlustrirte Preisvorzeichnisse 
gratis und franco. 


Prachtvolle 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Direct aus erſter Hand 
verſende jedes Maß 


Herrenanzug= u. 
Paletotstoffe 


in Buckskin, Cheviot, Kammgarn ze. 
Niemand verſäume, der Bedarf 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche frankoüberſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 

Paul Emmerich, Tuchfabrik, 

Spremberg, L. 


für alt verkauft Taube, 
Reichenbach. 


Hermann Blasendorff, 


Berlin, Osterode i./ Pr. 
übernimmt Erdbohrungen und 
N KR jede Tiefe 


und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 
J und Montirung von Pumpwerken 
und Waſſerleitungen jeder Art. Preis⸗ 
liſten, Koſtenanſchläge gratis. 
e ertreter: 
Ingenieur Adolf Kapischke, 
, Pſterode in Oſtpr. 


Den geehrten Damen von Reichen⸗ 
bach und Umgegend die ergebene An⸗ 
1 daß ich mich am hieſigen Platze 
als 


Putzmacherin 
niedergelaſſen habe. Durch mehrjährige 
Thätigkeit in . Geſchäften habe 
ich mir diejenigen Kenntniſſe erworben, 
um nach jeder Richtung hin den ge⸗ 


ehrten Damen nach der neueſten Mode] 


alles ſauber und billig herzuſtellen. 
Ich bitte mein Unternehmen gütigſt 
unterſtützen zu wollen und zeichne 


hochachtungsvoll 
Franziska Eisenstädt, 
Reichenbach Oſtpr. 


Mein Haus Waſſerſtraße 91, mit 
Schlosser herne muh z 

Holz⸗ u. Kohlengeſchäft paſſend, will ich 
billig verkaufen. 


Rentengutsbildung 
zu Haach bei Saalfeld. 
Zum weiteren Verkauf der Reſt⸗ 


parzellen und eines ſchönen Neftguts, | DW 


120 — 250 Morgen groß, Weizenboden, 


Wieſen, guten Gebäuden iſt Termin auf 


Freitag, den 28. April anberaumt. 


Schumacher, 
Rieſenburg. 


2 Sattlergeſellen, 
aber nur thätige Arbeiter, und 
Lehrlinge 
braucht A. Gottowski, 
Innern Mühlendamm 19a. 


— — — 
Suche zu Anfang oder Mitte Mai 
für zwei Mädchen von 7 und 8 Jahren 
eine 


Kindergärtnerin 1. Klaffe, 


welche ſchon in Stellung geweſen und 
über ihre Fähigkeiten im Unterrichten 
gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat. 

dele Henning, 
Sabudownia bei Hardenberg Weſtpr. 
e e ee 


Eine tüchtige 


Wirthſchafterin, 
bei einzelnem Herrn, welche eine kleine 
einfache Wirthſchaft, ſowie einen Garten 
ſelbſtthätig zu beſorgen hat, auch etwas 
ſchriftlich arbeitet, ſucht ſofort das 

Dampfjägewert Barwieſe 
bei Oſterode. 
Gehaltsangabe nothwendig. 


erkſtätte, auch zum Bier⸗, 8 n 


Dr. Lahmann’s 
Meform⸗Baumwoll⸗Unterkleidung BE 
3 + 4 Be] 
u iſt die Beſte. 8 

Alleinige Verkaufsſtelle bei 


M. Rübe Wittwe, 


Nr. 16. Fiſcher⸗ Straße Nr. 16. 


Ziehung 


Grosse Lotterie Schon 4. Mai. = 
Treier 20000, 10000, 5000 eto. un. 


Alle übrigen 3537 Gewinne werden mit 10% Abzug baar ausgezahlt. 5 


Porto und 
Loose ı mx. , II Stuck Mk. 10,50, Liste 30 Pfe. 
Pferdeloose a Mk. 1,—, 11 Stück Mk. 10, Porto u. Liste 30 Pfg. 


Georg Prerauer, Farkgeschäft, Berlin SW. (19) 
7 


Kommandantenstr. 7. 
D 


\ 8 


e 


ere 
Neu! Neu! 
Fleischer” 


Electrigue-Corsett£ 


(Fabrikmarke R F C à la Princesse) 
iſt ein hochelegant ſitzendes, der jetzi⸗ 
gen Mode entſprechendes Corſett, welches 
durch das geſetzlich geſchützte Syſtem 
der doppelten unzerbrechlichen Ein⸗ 
lagen an Dauerhaftigkeit alles bisher 
Dageweſene übertrifft. 

Ich empfehle dasſelbe in allen Weiten 

und verſchiedenen Preislagen. 


Schmiedeſtraßze 7 


A Tee Robert Holtin, gte + 
Tee 


ce 
0 0 
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Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur E Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1°/, Mark vierteljährlich. 
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Ziehung 9. Mai 1893. 


b | Hauptgewinne: hoch 

| i edle 
i complette hochelegante Equipagen, dar. 2 = 

| Vierspänner, u. Pferde, 


dabei 10 gerittene, geſattelte und gezänmte Pferde, zuſammen 
2666 Gewinne im Werthe von 180,000 Mark. 
Looſe 1 N (11 St. 10 M.), Liſte u. Porto 30 Pf. Einſchrei⸗ 
hierzu & a ben 20 Pf. extra, verſendet gegen Nachnahme, Poſt⸗ 
anweiſung oder auch gegen Poſtmarken der Hauptcollecteur | 


Rob. Th. Schröder, Lübeck. 


= 7 7 2. Nuhmeshallen⸗ Ziehung 17/18. Mai. 
7 Eifer Friedrich Lattesle. Soofenm. Sen. Porte 30 f. 


Spwertlilie. 3, ie ung 


hit Junghans. 


Mit dieſem großen, ſpannenden Roman der beliebten Schriftſtellerin 
eröffnet die „Gartenlaube“ ſoeben ein neues Quartal. 
Abonnementspreis der Gartenlaube vierteljährlich 

1 Mark 60 Pf. 

Das 1. Quartal des laufenden Jahrganges der „Gartenlaube“ kann 
nachbezogen werden. 

Probenummern ſendet auf Verlangen gratis und franko 


Die Perlagshandlung: Inf Keil's Nachfolger in Leipzig. 
NEIN 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußischen Zeitung“. 


Nr. 97. 

BZ 

Die Cochter des Meeres. 
Roman von A. Nicola. 
26) 
Nachdruck verboten. 

Es war vielleicht ſeltſam, daß zu derſelben 
Stunde, in der die beiden jungen Leute dieſe 
Gedanken austauſchten, der Lord Graf Treville 
dem Bericht ſeines treuen Abgeſandten lauſchte. 

„Nun, Ponsford? Faſſen Sie ſich kurz. 
Was haben Sie in Erfahrung gebracht?“ fragte 
er haſtig. „Ich will keine lange Geſchichte 
ich möchte nur das Reſultat hören.“ 

„Ich babe leider ſehr wenig erfahren, 
Mylord. Ich habe mit Frau Falkner ge⸗ 
ſprochen. Sie geſteht, daß ſie die Dame in 
ihrer Obhut gehabt hat, und daß dieſe auch 
ein Kind bei ihr geboren .. . aber fie weigert 
ſich, zu ſagen, ob es ein Knabe oder Mädchen 
war und ob das Kind todt iſt oder noch lebt. 
Sie will erſt dann ſprechen, wenn der rechte 
Augenblick dafür gekommen ſein wird. Meiner 
Meinung nach wartet ſie noch auf eine große 
Belohnung, oder auf einen beſtimmten Zeit⸗ 
punkt, wo ſie glaubt, noch mehr Nutzen aus 
ihrer Mittheilung ziehen zu können.“ 

Der Graf überlegte eintge Augenblicke; all⸗ 


mählig nahmen ſeine Züge einen noch düſteren 
usdruck an. 


„Ich fürchte noch Schlimmeres als 
das, Ponsford!“ ſprach er. „Mir 
ſcheint, der unglückliche Sprößling des 


armen Opfers irrt vielleicht als Verbrecher in 
der Welt umher, oder führt ein Leben voll 
Schande und Noth, was ich erſt dann erfahren 

l, wenn es mit aller Hoffnung auf Rettung 
vorbei iſt. Es iſt eine bittere Strafe für eine 
Jugendſünde, Ponsſord, und doch habe ich 


mein ganzes Leben hindurch dafür gebüßt, wenn 


Reue, Einſamkeit, die Entbehrung aller Liebe, 
aller Freude und des inneren Friedens Etwas 
abbüßen kann.“ 

„Mylord, tröſten Sie ſich!“ ſprach der 
Diener ernſt. „Seien Sie verſichert, daß die 
Frau nur zu gern ſo böſe Mittheilungen gemacht 
hätte. Ich bin ganz anderer Meinung. Sie 

mit ihrer Mittheilnng nur zurück, um von 

nen jede Belohnung, die fie dafür verlangt, 
uszulocken.“ 


| XXXIX. 
„Ich weiß wirklich nicht, was ich thun ſoll, 


Elbing, den 26. April. 


1893. 


meine liebe Triſſa,“ klagte Frau Digby, indem 
ſie mit einem Brief in der Hand in das Schlaf⸗ 
immer ihrer Tochter trat, als die junge Dame 
beben ihre Morgentoilette beendete. „Lies hier, 
was Onkel Fulke ſchreibt! Es war aber auch 
zu ärgerlich, daß Du an dem Tage ſo einfältig 
warſt. Wenn das nicht geweſen wäre, würden 
wir mit dieſem Mädchen, das uns ſo in Ver⸗ 
LEBER ſetzt, gar nicht in Berührung gekommen 
e 0 


n. 

„Aber Mama, ich that es doch nicht ab⸗ 
ſichtlich,“ erwiderte Triſſa munter, denn ihr 
leichtfertiger Charakter ließ ſich nicht ſo raſch 
einſchüchtern wie ihre weiter in die Zukunft 
ſehende Mutter. „Und Du ſollteſt mich nach 
der Gefahr, in der meine koſtbare Perſon 
ſchwebt, nur noch höher ſchätzen. Aber ſag', 
was kümmert Dich denn?“ ſetzte ſie hinzu, und 
ließ von dem Arrangement ihres glänzenden 
Haares ab, um den ihr gereichten Brief in 
Empfang zu nehmen. 

„Das wirſt Du gleich ſehen, wenn Du das 
geleſen haſt. Ich glaube, Dein Onkel iſt von 
dem fremden Mädchen bezaubert, und ich muß 
geſtehen, auch ich fange an, ſie lieb zu ge⸗ 
winnen ... wenn man nur wüßte, wer ſie iſt,“ 
entgegnete die Mutter. 

Triſſa's glänzende Augen flogen raſch über 
die Zeilen. 

„Nun, Mama. Onkel Fulke ladet uns zu 
einem großen Empfangsabend in ſein Haus,“ 
ſagte ſie, das Billet zurückgebend, „und bietet 
uns — das heißt Cora und mir — neue 
Kleider auf ſeine Koſten an. Was willſt Du 
mehr? Ich werde mir das Schönſte, was in 
ganz London zu haben iſt, ausſuchen. Der 
gute alte Onkel! Er beſchränkt uns nicht im 
Preiſe!“ 

Triſſa ſchlug in kindlicher Freude die Hände 
zuſammen. 

Ihre Mutter griff ärgerlich nach dem 


ef. 

„Ich ſollte meinen, Du wäreſt zu alt für 
ſolche Kindereien, Triſſa. Ich dachte nicht an 
das neue Kleid, denn ..“ 

„. . . Denn das werde ich bis in mein 
ſpäteſtes Alter zu würdigen wiſſen,“ unterbrach 
ſie die junge Dame „Ueberlege doch, Mama! 
Was ſoll ich nehmen? Hellblaue Seide mit 
weißen Spitzen wäre paſſend, da es doch kein 
Ball iſt, und es werden gewiß eine Menge 
alte Admirale und alte Damen da fein. Aber 


Mama, was bekümmert Dich denn?“ fragte 


ſie, indem ſie ihre Arme plötzlich um den Hals 
der gereizten Dame ſchlang und deren ſorgen⸗ 
volles Geſicht küßte. ö 

„Es iſt ſchon gut mein Kind!“ ſagte Frau 
Digby, fie mußte unwillkürlich lächeln. „Siehſt 
Du denn nicht, daß das Alles ſehr eigenthüm⸗ 
lich iſt? Onkel Fulke hat uns bisher noch nie 
in dieſer Weiſe eingeladen“ 

„Und was ſchließeſt Du aus dieſer plötz⸗ 
lichen Umwandlung ſeiner Anſichten?“ fragte 
Triſſa heiter. 

„Es beweiſt, welche auffallende Zuneigung 
er zu dem fremden Mädchen gefaßt haben 


„Ich finde aber auch, daß er ihr über⸗ 
trieben viel Geld zur Beſtreitung ihrer 
Garderobe giebt.“ 

„Es zeigt nur, wie ſehr er mich ſchätzt, daß 
er die Retterin meines Lebens ſo belohnt,“ ent⸗ 
gegnete Triſſa. „Ich kann Deine Beſorgniß 
durchaus nicht theilen, Mama, und ich finde 
wirklich, daß es bei uns viel hübſcher iſt, ſeit 
Cora hier iſt.“ 

Ihre Mutter gab keine Antwort. Triſſa 
war zu jung, als daß ſie ihr hätte den Haupt⸗ 
grund ihrer Beſorgniß mittheilen mögen: daß 
ihr Sohn der Anziehungskraft des fremden 
Mädchens zum Opfer fallen könne. 

„Nun, ich denke, Du ziehſt, fo lange fie hier 
iſt, möglichſt viel Nutzen aus ihrem Umgang,“ 
ſprach ſie endlich. „Es bedarf all unſeres 
Tactes und der größten Vorſicht, um die ge⸗ 
fürchteten Unannehmlichkeiten zu vermeiden.“ 
5 u Frau Digby's Verwunderung wurde 
ihre Mittheilung von Baron Fulke's Einladung 
von Cora viel gleichgiltiger, als ſie erwartet 
hatte, aufgenommen. 

„Sir Fulke iſt ſehr freundlich,“ laukete 
Cora's Antwort, „aber ich ginge lieber nicht 
hin. Wollen Sie ihm das ſagen, Frau Digby?“ 

„Unmöglich, meine Liebe!“ entgegnete dieſe. 
„Wenn Sir Fulke es wünſcht, Sie einzuladen, 
würde ihn eine Weigerung beleidigen. Wenn 
ich Sie recht verſtehe, ſtimme ich Ihren Gründen 
vollſtändig bei. Doch ich wiederhole: Sie 
müſſen hingehen!“ 

Cora durchſchauerte es faſt bei dem Ge⸗ 
danken. Sie erinnerte ſich nur zu lebhaft der 
einzigen großen Geſellſchaft, die ſie jemals be⸗ 
ſucht hatte .. . des verhängnißvollen Balles in 
Villa Faro, der ſo viel Unglück herbeigeführt 


atte. 

3 „Es thäte mir ſehr leid, Sir Julke zu 
kränken, aber ich ginge doch lieber nicht hin. 
Bedenken Sie, daß mir dort alle Leute fremd 
ſind. Ich kann mich nicht in eine ſolche Ge⸗ 
ſellſchaft begeben. Ich ſehne mich nur darnach, 
ruhig, unbekannt und ungeſtört ſein zu können, 
und Alles zu thun, was in meiner Macht liegt, 
um mich für Ihre Güte dankbar zu erweiſen. 
Bitte, reden Sie Sir Fulke zu, daß ich zu 
Haufe bleiben darf.“ 

Frau Digby ſchüttelte den Kopf. 


„Ich kenne ihn zu gut, Core. Er würde 
es Ihnen nie vergeben. Ihre Anſichten über 


Ihre Stellung und die Verhältniſſe ſind ſehr | 


richtig und machen Ihnen alle Ehre, aber für 
dieſes Mal halte ich es doch für beſſer, nicht 
zu verſuchen, Sir Fulke's Wunſch entgegen zu 
handeln.“ 

„Wahrlich, das iſt Sklaverei!“ ſagte Cora 
zürnend. „Lieber wäre ich in meiner früheren 
abhängigen Stellung geblieben, als daß ich mich 
hier der Gefahr ausſetze, getadelt und verachtet 
zu werden. Doch das iſt der Preis, den das 
arme Findelkind zahlen muß, und es bleibt mir 
nichts übrig, als es ſo gut als möglich zu 
ertragen.“ T 

Frau Digby ſah fie verwundert an; fie 
hätte alles Andere eher erwartet als das. Sie 
hatte gemeint, das unbekannte Mädchen werde 
die Einladung und das Anerbieten eines ele⸗ 
ganten Geſellſchaftskleides mit Freuden an⸗ 
nehmen. Statt deſſen ſprach ſie von Unglück 
und Sklaverei. 

„Es iſt ſchwer, Sie zu verſtehen, Miß 
Cora, doch ſobald Sie ſo freundlich ſind und 
Sir Fulke's Güte und Großmuth annehmen, 
brauchen wir nur noch ein Kleid für Sie zu 
wählen, denn wir haben gar keine Zeit zu 
erlieren. Meine Tochter wird wohl irgend 
eine matte Farbe tragen,“ fuhr ſie ſort. „Sie 
werden jedenfalls nicht daſſelbe wählen?“ 
„Nein, nein!“ rief Cora erregt, als fie ſich 
jenes unglücklichen Tages erinnerte. „Schwarz 
ſoll es fein... Das tft das Paſſendſte, und 
wird Niemandes Aufmerkſamkeit auf mich lenken. 
Iſt Ihnen das recht, Frau Digby?“ 

„Was Ihre Toilette anbelangt, ſo läßt ſich 
vielleicht meines alten Onkels Idee mit Ihren 


Anſichten verbinden. Ich halte ein ſchwarzes 


Spitzenkleid für ganz paſſend und dabei doch 
ſo elegant, daß meine eigene Tochter ſich nicht 
zu ſchämen brauchte, es zu tragen. Sie und 
Triſſa werden mich heute Nachmittag zu 
Madame Louton begleiten, und dort werden 
wir das für Sie Paſſende wählen.“ 

Cora verneigte ſich kalt. 


XI. 
Der ereignißvolle Abend war da. Wagen 


N 8 
auf Wagen rollte vor Sir Fulke's Haufe vor. 
Als ſeine Nichte Frau Digby mit ihren beiden 
Schützlingen eintrat, reichte Sir Fulke eben 
einem Diplomaten, den er auf ſeinen großen 
Reiſen kennen gelernt hatte, die Hand, und 
als er Frau Digby und deren junge Damen 
begrüßte, benützte er die Gelegenheit, ſie ſeinem 
Bekannten vorzuſtellen. 

„Helene, meine Liebe, bitte, nimm Dich 
meines Freundes, des Grafen de Bettune an,“ 
ſagte er. „Triſſa und ihrer Freundin wird es 


nicht ſchwer fallen, ſich mit ihm zu unterhalten, 


obgleich er ſeine Mutterſprache in ſeiner zweiten 
Heimath Italien ſaſt vergeſſen hat. Iſt es 
nicht ſo, Herr Graf?“ 

Derſelbe war hübſch und hatte ein ſehr ele⸗ 


| 
| 
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gantes Aeußere. Für den Augenblick ſchien die 

goldhaarige Blondine des Grafen Aufmerkſam⸗ 
At auf ſich zu ziehen, aber ſehr bald wandte 
ſich dieſelbe Cora zu. 

„Vielleicht iſt die Signora eine geborene 
Italienerin,“ ſagte er in einem Tone, daß Cora 
kaum eines Lächelns erwehren konnte. 

Sie gab die Antwort in jo reinem Italieniſch, 
daß ein Ausdruck hoher Freude ſeine gebräunten 
Züge erhellte. 

„Nun, wenn das nicht der Fall iſt, ſo muß 
ich Sie doppelt bewundern,“ ſagte er. „Aber 
Sie haben vielleicht längere Zeit in Italien 
gelebt?“ 

Wein,“ lautete ihre Antwort, „keineswegs! 

Aber ich liebe die Sprachen und ich hörte in 
dem Hauſe, wo ich erzogen wurde, viel italieniſch 
re H 


n. 

Sie wurde durch Sir Fulke unterbrochen, 
der ſoeben zu ihnen trat. 

„Helene, wir möchten etwas Muſik hören,“ 
ſprach er zu Frau Digby. „In dem Muſik⸗ 
ſaale ſteht ein herrlicher Flügel, eine Harfe und 
noch andere Inſtrumente.“ 

„Mein lieber Onkel, hätteſt Du mir die 
Ehre angethan, mich darüber zu befragen, würde 
ich Dir gerathen haben, bei einer jo großen 
Geſellſchaft zu dieſem Zwecke ausübende Künſt⸗ 
ler zu laden,“ entgegnete Frau Digby, indem 
ſie flüchtig nach Triſſa hinſah und ihr Blick 
dann mit Unbehagen auf dem ruhigen Geſicht 
Cora's haften blieb. 

„O, nein! Das iſt meiner Meinung nach 
ſtets eine große Beleidigung gegen ſeine Freunde,“ 
entgegnete der alte Baron. „Damit iſt doch 
gewiſſermaßen geſagt, daß Keiner von ihnen 
das Talent hat, zu unterhalten. Kann Triſſa 
nicht fingen?” 

Mein lieber Onkel, wie kommſt Du auf 
eine ſolche Idee? Triſſa iſt noch ein halbes 
Kind und natürlich ſchüchtern. Vor einer jo 
großen Geſellſchaft — davon bin ich überzeugt 
— könnte ſie keinen klaren Ton hervorbringen.“ 

„Daraus ſieht man, daß Sie mehr an die 
Zuhörer als an die Muſik denkt,“ bemerkte der 
alte Baron. „Cora, Sie können fingen,” 
wandte er ſich an Diele. „Ich bitte Sie 

rum . . ich wünſche es.“ ) 

„Das kommt mir nicht zu,“ flüfterte fie jo 
leiſe, daß es kaum Jemand hören konnte. 
„Vergeſſen Sie nicht, Sir, daß ich hier eine 
Fremde bin.“ 

„Pah, Kind! Wenn ich es wünſche, haben 
Sie nichts dagegen einzuwenden. Ich bin hier 
in meinem eigenen Hauſe, ſonſt würde ich nicht 
darauf beſtehen . . aber Sie brauchen auch 
nicht zu zögern, wenn Ihr Beſchützer es wünſcht.“ 

Sie erklärte ſich bereit, ſeiner Bitte nach⸗ 


zukommen. a 

Herr de Bettune führte fie ehrerbietig in 
den Muſikſaal. 

„In der That, Signora, Alles an Ihnen 
erinnert mich an mein geliebtes Italien,“ ſagte 
der Graf. 


Cora lachte und ſagte: 

„Weil ich zufällig dunkles Haar habe?“ 

„Doch nicht ſo ganz! Zum Beiſpiel auch 
Ihre Tolllette erinnert mich daran .. ſie iſt 
ja ganz anders als die hellfarbige Tracht hier 
u Lande.“ 

Sie hatten den Muſikſaal erreicht und Cora 
ſetzte ſich an den Flügel. 

Es enſtand eine Pauſe von einigen Minuten, 
und dann ſchlug eine ſanfte Melodie an die 
Ohren der Zuhörer, und eine volle Stimme 
erfüllte das Zimmer mit ihrem Wohlklang. 

„Welch' eine Stimme! Wer iſt ſie? Wie 
reizend ſie iſt!“ flüſterte man ſich von allen 


Seiten zu. 
(Jortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ueber das Abenteuer eines 
Poſtbeamten berichtet das „Wiener Tage⸗ 
blatt”: Der gemiſchte Zug Nr. 101 der 
Südbahn verläßt Trieſt um 8 Uhr 10 Min. 
Abends und langt fahrplanmäßig am nächſten 
Abend um 9 Uhr 42 Min. in Mürzzuſchlag 
an. Hier verwandelt ſich der Zug in einen 
Laſtzug und ſetzt als ſolcher über Gloggnitz, 
wo er um 2 Uhr Morgens eintrifft, mit 
ermäßigter Geſchwindigkeit die Fahrt nach 
Wien fort. Dieſe Umwandlung in Mürz⸗ 
zuſchlag, das Abkoppeln der Perſonenwagen, 
die ev. Einrangirung von Laſtenwaggons, 
nehmen gewöhnlich eine halbe Stunde in 
Anſpruch. Auf der ganzen Strecke von 
Trieſt nach Wien führt der Zug einen 
Poſtwagen mit, in welchem ein Poſtbeamter 


ſortirt. Dieſer Beamte darf nach den Dienſt⸗ 


vorſchriften den Poſtwagen auf der ganzen 
Reife unter keinen Umſtänden verlaſſen. 
Der al von dem hier die Rede iſt. 
verließ Trieſt Donnerſtag Abend voriger 
Woche mit dem Zug Nr. 101. Freitag 
Abend kam der Zug in Mürzzuſchlag an 
mit einer Verſpätung von nahezu einer 
halben Stunde. Der Poſtbeamte ſtieg aus 
und begab ſich in die Bahnhofs⸗Reſtauration, 
um hier einen Imbiß zu ſich zu nehmen. 
Im Bewußtſein verletzter Pflicht beeilte er 
ſich mit dem Eſſen und kehrte dann auf den 
Perron zurück, wie er glaubte, noch recht⸗ 
zeitig genug, um den Zug wieder zu be⸗ 
ſteigen. In dieſer Vorausſetzung hatte er 
ſich aber getäuſcht, denn um die Verſpätung 
einzubringen, waren die Rangir⸗Manipula⸗ 
tionen vom Eiſenbahnperſonal beſchleunigt 
worden, ſo daß der Zug von Mürzzuſchlag 
fahrplanmäßig abgehen konnte. Auf ſeine 
Erkundigungen erfuhr der Poſtbeamte, daß 
der Zug vor wenigen Minuten erſt die 


re 


Station verlaſſen hatte. Der Beamte ſah 
auf die Uhr — es war genau 10 ¼ Uhr. 
Um einer 1 7 und der ev. Strafe zu 
entgehen, beſchloß nun der Beamte über die 
Alpen einen Wettlauf mit dem Zuge zu ver⸗ 


ſuchen. Es war eine mondloſe, bewölkte 
Nacht. Die Bahnſtrecke ſchimmerte nur 
ſchwach von einer dünnen, friſch⸗ 


gefallenen Schneeſchicht. Das waren zwar 
nicht günſtige Bedingungen für den Plan des 
Beamten, doch dieſer glaubte dennoch, daß er, 
wenn er alle ſeine Kräfte zum ſchnellſten 
Laufe zuſammennehme, er trotzdem noch vor 
dem Zuge in einer der nächſten Stationen: 
Spital, Steinhaus oder Semmering werde 
eintreffen können. Dieſe Strecke iſt ſehr 
ſteil, die Laſtzüge verkehren mit minimaler 
Geſchwindigkeit! Ueberdies kannte der Poſt⸗ 
beamte das Gebiet ſehr genau und hoffte, 
durch Abſchneiden der Bahnkrümmungen nach 
und nach dem Zuge den Vorſprung abzuge⸗ 
winnen. Er begann alſo zu laufen. Auf 
der Strecke Mürzzuſchlag⸗Spital ging die 
Sache noch leidlich von Statten. Der 
Beamte blieb den größten Theil des Weges 
auf dem Bahnkörper; er ſtolperte zwar 
wiederholt, doch er erreichte die Station 
Spital in einer verhältnißmäßig guten Ver⸗ 
faſſung. Der Zug war aber bereits fort. 
Auch das Erreichen der Station Steinhaus 
gelang ihm ohne beſondere Schwierigkeiten, 
doch er mußte hier wieder dieſelbe Ent⸗ 
täuſchung erfahren, wie in Spital — der 
Zug war wenige Minuten vor ſeinem Ein⸗ 
treffen abgegangen. Er beſchloß, trotzdem 
auszuharren, und entwarf nun zur Fort⸗ 
ſetzung ſeines Laufes einen förmlichen ſtra⸗ 
tegiſchen Plan. Auf der Trieſter Straße 
wollte er über den Semmeringſattel gehen. 
Nach ſeiner Berechnung mußte er rechts vom 
Bahnhofe Semmering eintreffen, bevor noch 
der Zug den Tunnel verlaſſen hatte. Er 
eilte, ſtürzte vorwärts: er dachte an gar 
nichts mehr als daran, daß er fortgehen, 
fortlaufen müſſe bis zur Erſchöpfung. Keu⸗ 
chend, ſtolpernd, ohne ein anders Licht zu 
ſehen, als den ſchimmernden Schnee, eilte er 
dahin. Da — bei einer Wendung — ſah 
er links vor ſich rothe Lichter in der Ferne 
blitzen. Was war das? Wenn er richtig 
gelaufen war, mußte ja der Bahnhof 
Semmering zu ſeiner Rechten ſein. Er 
orientirte ſich, ſo gut es eben ging, und er⸗ 
kannte, daß er vom Wege abgeirrt war und 
ſich nun links vom Bahnhofe Semmering bei 
dem Wirthshaus „zum Bären“ befand. Nun 
mußte er ein Stück zurückgehen. Er eilte 
den Abhang des Adlitzgrabens hinunter, dann 


Abenteuer. 
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den zweiten Abhang zur Station Semme⸗ 
ring hinauf. Von dieſer Stelle tauchte 
er wie ein Geſpenſt vor dem Per⸗ 
ſonal auf, das ſich auf dem Perron befand. 
„Mein Zug! Mein Poſtwagen!“ rief er dieſen 
zu, die ihn nach ſeinen verſtörten Mienen, 
nach dem Zuſtande ſeiner Kleidung, na 
ſeinem Gebahren für einen Wahnſinnigen 
halten mußten. Man umringte ihn, man be⸗ 
ſtürmte ihn mit Fragen. Doch er umfaßte 
mit ſeinen Blicken die Station — kein Zug 
war zu ſehen, der Zug Nr. 101, ſein Zug 
mußte ſchon fort ſein. Geſpenſtig wie er ge⸗ 
kommen, ſtürzte er wieder den Abhang des 
Ablitzgrabens hinab. Es war Punkt 12 Uhr, 
als er die Station Semmering verließ. 
Wenn er nun die zahlreichen Kurven, welche 
die Bahn auf der Strecke Semmering⸗Breiten⸗ 
ſtein⸗Payerbach⸗Gloggnitz macht, abſchnitt, 
konnte er in Gloggnitz den Zug erreichen. 
Er ſtolperte, ſtürzte nieder, raffte ſich wieder 
auf und eilte weiter, ohne auf die Riſſe in 
ſeinen Kleidern, auf die Abſchürfungen und 
Beulen, die er davon trug, zu achten. Hef⸗ 
tiger Durſt quälte ihn ... Um 2 Uhr Mor⸗ 
gens kam ein bejammernswürdiger, keuchender, 
erſchöpfter, verwahrloſter Menſch in der Station 
Gloggnitz an. „Mein Boftwagen! . .. Mein 
Poſtwagen! Der nächſte Poſtzug!“ brachte 
er hervor, dann ſtürzte er ohnmächtig zuſam⸗ 
men. Das Stationsperſonal konnte nur an 
der Kappe und an den Aufſchlägen erkennen, 
daß es einen Poſtbeamten vor ſich habe, dem 
etwas Ungewöhnliches zugeſtoßen ſein mußte. 
Doch vorderhand war nichts zu erfahren; der 
Mann war in einen tiefen Schlaf oder in 
Bewußtloſigkeit verſunken, aus der er nicht 
zu erwecken war. So bettete man ihn denn 
im Bahnhofsgebäude auf einem Sofa und 
beſchloß, ihn erſt beim Einlangen des 
nächſten Poſtzuges zu wecken, denn 
dieſen Wunſch ſchienen die letzten Worte 
des ſeltſamen Ankömmlings anzudeuten. 
Der nächſte Poſtzug traf in Gloggnitz um 
4 Uhr Morgens ein. Der Poſtbeamte 
wurde geweckt, und während er eine Labung 
zu ſich nahm, erzählte er in Kürze ſein 
Dann ſetzte er mit dem Poſtzuge 
die Fahrt nach Wien fort. 

* [Gedankenſplitter.] Mancher gilt für 
Gilt dd der nur ein gutes Gedächtniß für den 

eiſt der Anderen hat. 

Der ſchönſte Klavierauszug iſt der Aguszu 

mit dem Klavier. 
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